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für Halle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 17. November 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf beiden
Somme-Ufern kam es zu zeitweilig ſehr ſtarkem Artillerie
kampf. Gegen Abend erfolgte ein engliſcher Angriff bei
Beaucourt, deſſen Vorbereitsungsfeuer auch auf das ſüd-
liche Ancre- Ufer übergriff. Er ſcheiterte ebenſo wie ein
Nachtangriff weſtlich von Le Sars. Am Wege Flers
Thilloy wurden durch das Garde-Grenadier- Regiment Nr. 5
bei Säuberung eines Engländerneſtes fünf Maſchinengewehre
erbeutet. Franzöſiſche Vorſtöße beiderſeits von Sailly-
Sailliſel brachten dem Angreifer keinerlei Vorteil. Am
Tage und während der Nacht war die beiderſeitige Flieger
tätigkeit rege.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Die Gefechtstätigkeit zwiſchen Meer und Kar-
pathen blieb gering.

Front des Generaloberſten Erzherzog Karl. Jm Gy-
ergyv-Gebirge, auf den Höhen öſtlich des Putna-Tales,
leiſtet der Ruſſe unſeren Angriffen zähen Widerſtand. An der
Grenze öſtlich von Kezdivaſarhely wurde von dem oft
bewährten Bayriſchen Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 19 der
Gipfel des Runcul Mr. im Sturm genommen und gegen
ſtarke Angriffe behauptet. Weſtlich der Predeal- Straße
brachen deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen in die
rumäniſche Stellung ein.

Die unter dem Befehl des Generalleutnants Krafft v. Del-
menſingen ſüdlich des Roten-Turm-Paſſes vordringen-
den Truppen konnten als Ergebnis ihrer geſtrigen Kämpfe
wieder 10 Offiziere und über 1500 Mann als Ge-
fange zurückführen. An anderen Stellen der ſiebenbürgiſchen
Front wurden außerdem 650 rumäniſche Gefangene
und 12 Maſchinengewehre erbeutet. Nach Meldungen
der Truppen beteiligt ſich die rumäniſche Bevölkerung am
Kampfe.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Bei Siliſtria lebhafteres Artilleriefener als an den Vortagen.
Mazedoniſche Front. Zwiſchen Malik- undPreſpa-See, am Weſtrande der Ebene von Monaſtir

und an den Höhen nordöſtlich von Cegel (im Cerna-Bogen)
ſind neue ſtarke Angriffe der Ententetruppen zurückgewieſen
worden.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 16. November. Oeſtlicher Kriegsſchau-

platz. Heeresfront Erzherzog Karl. Die Kämpfe
beiderſeits des Schyl und des Olt (Alt) Fluſſes ſchreiten
günſtig vorwärts. Es wurden über 1200 Gefangene eingebracht.

Nördlich von Campolungz und bei Soosme zö wehr-
ten wir ſtarke rumäniſche Angriffe ab. Nördlich von Sulta
unternahmen öſterreich- ungariſche Abteilungen eine Erkundung
auf den Monte Alunis. Südöſtlich von Tölgyes blieben ruſ
ſiſche Angriffe erfolglos. Auf den Höhen von Meſtekaneſti
Vorpoſtengefechte.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die geſtern gemeldete Unternehmung öſtlich von Görz fort

ſetzend, eroberten unſere Truppen wieder einen feindlichen
Graben, nahmen 60 Italiener gefangen und erbeuteten zwei
Maſchinengewehre.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofiag, 16. November. Anitlicher Bericht. Mazedo

niſche Front. Jn der Ebene von Monaſtir (Bitolia) rückte
der Feind geſtern nach vergeblichen Angriffen mit ſchwachen
Jnfanterieabteilungen vor, die allein durch Feuer zurückge
ſchlagen wurden. Jm Cernabogen dauerte der heftige
Kampf den ganzen Tag über an. Durch Gegenangriffe warfen
wir den Gegner, der ſich vorübergehend der Höhe 1212 nördlich
des Dorfes Tſcheghel zu bemächtigen vermocht hatte, zurück.
An der Moglenafront wieſen wir ſchwache feindliche Angriffe
ab. Auf beiden Seiten des Wardar ſchwache Artillerietätigkeit.
Zwei Verſuche des Feindes, unſere vorgeſchobene Stellung ſüd-
weſtlich von Dojran anzugreifen, ſcheiterten.

Mitregentſchaft in Oeſterreich? Verſchiedene Blätter wiſſen
von einer bevorſtehenden Proklamation Kaiſer Franz Joſephs
über die Mitregentſchaft des Erzherzogs Karl zu berichten.

Zur Kohlenkriſe in Frankreich ſchreibt der Figaro, unanfecht
bare Zahlen bewieſen, daß Frankreich bald nicht mehr in der
Lage ſein werde, ſeinen geſamten militäriſchen Betrieb aufrecht-
zuerhalten und ebenſowenig den Bedarf an Kohlen zu decken,
falls man ſich im bürgerlichen Leben nicht einſchränken werde.

Miniſter Sembat erklärte in der Kammer, daß England
monatlich nur zwei Millionen Tonnew einführen kann, während
vier Millionen verlangt werden. Jn England ſei die Kohlen
förderung infolge der Einberufungen zurückgegangen.

Von der Freiheit der Preſſe in Kanada. Aus Ottawa
wird gemeldet, daß die Verbreitung der amerikaniſchen
Hearſtſchen Zeitungen in Kangda verboten wor-
den iſt. Schwere Strafen und Kriegsmaßnahmen werden gegen
jeden zur Anwendung kommen, der dieſe Zeitungen nach dem
11. November in ſeinem Beſitz hat.

Engliſch-Norwegiſches Wirtſchaftsabkommen.
Chriſtiania 15. November. Zwiſchen England und Nor-

wegen ſind Einfuhrübereinkommen abgeſchloſſen worden für
Getreide, Kolonialwaren, Fettwaxen und Futterſtoffe; außer
dem iſt die Frage der ſtaatlichen Einfuhr geregelt. Die Ueber-
einkommen gelten für ein Jahr vom 1. Oktober ab und ſind
ſchon in Kraft getreten; die Einfuhr findet jetzt regelmäßig
ſtatt. Die Einfuhr für das kommende Jahr iſt geſichert.
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Keine weiteren Friedenzerörterungen.

Jm engliſchen Unterhauſe hat der linksliberale Abgeordnete
Maſon um die Beſtimmung eines Tages erſucht zur Beratung
eines Antrags, der ſich mit der Beendigung des Kriegs
und mit den Vorſchlägen des deutſchen Reicchs-
kanzlers beſchäftigen ſoll. Die Antwort, die Bonar Law
für den Premierminiſter erteilte, lautet: „Mir iſt nicht be-
kannt, daß der deutſche Reichskanzler Friedensbedingungen vor
geſchlagen hat, die nicht auf der Anerkennung eines
deutſchen Sieges beruhten, und ich bin überzeugt, daß
die überwiegende Mehrheit des Hauſes mit mir übereinſtimmt,
daß eine ſolche Erörterung im gegenwärtigen Augenblicke
keinem nützlichen Zwecke dienen könnte.“

Die engliſche Antwort deutet an, daß die Kriegsziele des
Reichskanzlers Erweiterung der Grenzen im Oſten und reale
Garantien im Weſten, eine Anerkennung des deutſchen Sieges
in ſich ſchlöſſen, weshalb jetzt nichts zu erörtern, ſondern
e npfen ſei. Das blutigſte Drama der Weltgeſchichte

auert an.

Rußlands Proteſt in der Polenfrage.

Petersburg, 15. November. Die diplomatiſchen Ver-
treter Rußlands ſind angewieſen worden, den Regierungen, bei
denen ſie beglaubigt ſind, folgenden Proteſt zu überreichen:

„Jn Mißachtung des Völkerrechtes haben die deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Militärbehörden in Warſchau und
Lublin ſoeben eine Kundgebung erlaſſen, wonach die ruſſiſchen
Provinzen von Polen künftig einen geſonderten Staat bilden
ſollen. Die Kaiſerlich Ruſſiſche Regierung erhebt Einſpruch
gegen dieſen Akt, der eine neue Verletzung internationaler Ver
träge darſtellt, die feierlich von Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn beſchworen ſtnd, und erklärt ihn für null und nichtig.
Jch ſtelle feſt, daß die Provinzen des Königreiches Polen nicht
aufgehört haben, einen integrierenden Beſtandteil des ruſſi-
ſchen Reiches zu bilden, und daß ihre Bewohner durch den Eid
der Treue, den ſie Seiner Majeſtät dem Kaiſer, meinem er-
habenen Herrn. geſchworen haben, gebunden ſind.“

Eine weitere amtliche ruſſiſche Kundgebung beſagt: „Unſere
Feinde verfolgen offenſichtlich den Zweck, in RuſſiſchPolenſierruten auszuheben, um ihre Heere zu ergänzen.
Die Kaiſerliche Regierung erblickt in dieſem Akt Deutſchlands
und Oeſterreich-Ungarns eine neue ſchwere Verletzung der
grundlegenden Grundſätze des Völkerrechts, welche verbieten,
daß die Bevölkerung der militäriſch beſetzten Gebiete gezwun-
gen werden, die Waffen gegen das eigene Vaterland zu
brauchen. Sie betrachtet dieſen Akt als null und nichtig. Ruß-
land hat ſich ſchon zweimal ſeit dem Ausbruch des Krieges über
das Weſentliche der polniſchen Frage ausgeſprochen. Seine
Abſichten umfaſſen die Schaffung eines Geſamtpolens,
das alle polniſchen Gebiete in ſich begreift und das bei Kriegs-
ſchluß das Recht haben wird, frei ſein nationales, kulturelles
und volkswirtſchaftliches Leben auf den Grundlagen der
Selbſtverwaltung ünter dem Szepter der ruſſiſchen
Herrſcher zu ſtellen und das den Grundſatz der Staats
einheit bewahrt. Dieſe Entſchließung unſeres erhabenen
Herrn bleibt unerſchütterlich.“

Die Forderungen der polniſchen Sozialiſten.
Der Vorſtand (Zentralausſchuß) der polniſchen ſozia-

liſtiſchen Partei in Warſchau erließ am 6. November
1916 ein in flammenden Worten verfaßtes Manifeſt, in
welchem er den glücklichen Wendepunkt in der Geſchichte des
polniſchen Volkes feiert und im Namen der polniſchen Ar-
beiterklaſſe folgende Forderungen aufſtellt:

1. Ein Parlament auf Grund des allgemeinen, direkten und
geheimen Wahlrechts.

2. Aufſtellung einer polniſchen Armee, deren Zweck ſein ſoll
die Abwehr einer ruſſiſchen Jnvaſion und die Vereinigung
Polens mit Litauen.

3. Errichtung einer proviſoriſchen Regierung, aus der alle
Ruſſenfreunde und alle Arbeiterfeinde fernzuhalten ſind.

4. Freies Verſammlunasrecht und freie Preſſe.
5. Errichtung eines Arbeitsminiſteriums; Erlaß einer Ar-

beiterſchutzgeſetzgebung.
6. Lokale Selbſtverwaltung.
Die verſchleppten Oſtpreußen. Verſchiedenen Meldungen zu

folge iſt jetzt eine Verſtändigung mit Rußland über
die Zurückführung der Verſchleppten Oftpreußens erzielt
worden.

Angeheure Exploſionskataſtrophe
Viele hundert Menſchen umgekommen.

Stockholm, 17. November. Die ruſſiſche Zeitung in
Archangeſkteilt mit: Geſtern abend wurde die Stadt von
einem entſetzlichen Lärm erſchreckt. Gleich darauf wurde über-
all ſichtbar, daß faſt der geſamte Hafen in Flammen
ſtand. Um 6 Uhr 15 Minuten waren, wie auf ein Signal,
Fetr7 Munitionsdampfer, die am Morgen angekommen waren,
n die Luft gegangen. Die Erploſion war ſo heftig, daß Eiſen-

teile von den Schiffen 700 Meter weit geſchleudert wurden. Der
Hafen glich minutenlang einem fenerſpeienden Vulkan.
Glutſtüde fielen (ruſſiſcher Zenſurſtrich), ſo daß die ganze
Hafenanlage gefährdet wurde. Unglücklicherweiſe (Zenſur-
ſtrich). Jn dieſer Weiſe wurden zuſammen 37 Speicher
dem Erdboden gleichgemacht. Der Schaden wird auf (Zenſur-
lücke) Millionen Rubel geſchätzt. Nach dem letzten Ausweiſe
wurden Leichen geborgen, ſowie 763 Schwerverletzte
in die Krankenhäuſer eingeliefert. Doch dürfte die Zahl der
Opfer ſich als weſentlich größer heransſtellen, wenn die Auf-
räumungsarbeiten vollendet ſein werden. Der Zutritt zur
Hafengegend bleibt weiter verboten.

Paſſives Frauenwahlrecht in Holland. Haag, 16. Noveni-
ber. Die Zweite Kammer nahm einen Artikel an, demzufolge
I au en in die Generalſtaaten gewählt werden können. Das

tive Frauenwahlrecht war vorher verworfen worden.

Preußiſhe „Neuprientetung'.

Von Paul Hirſch, M. d. A.
Am Donnerstag iſt das preußiſche Abgeordnetenhaus nach

mehrmonatiger Pauſe wieder zuſammengetreten. Wie ſteht
es mit der verheißenen Neuorientierung? Werden ſich
endlich wenigſtens die Anfänge dazu zeigen, oder wird auch
dieſe Tagung wieder zu Ende gehen, ohne daß Regierung und
Parlament mit der Erfüllung dieſer ihrer vornehmſten Auf-
gabe begonnen haben? Das iſt die Frage, die ſich unwillkürlich
einem jeden aufdrängt, der in der freiheitlichen Geſtaltung
der Zuſtände in Preußen die Vorbedingung für freiheitliche
Zuſtände im Reich erblickt.

Denn darüber kann ſich niemand im Zweifel ſein, daß alle
demokratiſchen Reformen, die etwa die geſetzgebenden Körper-
ſchaften des Reichs beſchließen, von wirklichem Wert nur dann
ſind, wenn einer Verwaltungsbureaukratie die Möglichkeit ge-
nommen wird, die Abſichten des Geſetzgebers in ihr Gegenteil
zu verkehren. Die in Preußen vor KHriegsausbruch beliebte
Handhabung des Vereins- und Verſammlungsrechts ſpricht
Bändc. Dazu kommt die beliebte Praxis, von der Parlaments-
tribüne des größten deutſchen Bundesſtaates herab einen Druck
auf den Bundesrat auszuüben und ihn für gewiſſe Pläne zu be
nutzen.

Seit vielen Jahrzehnten hat das preußiſche Dreiklaſſen-Par-loment einen Reſonanzboden für volksfeindliche Reden abge-
geben. Zwar kat man während des Krieges eine gewiſſe Zu
rückhaltung an den Tag gelegt, aber nur äußerlich, indem man
beſtrebt war, die Differenzpunkte auszuſchalten und in den
Debatten alles zu vermeiden, was den Burgfrieden gefährden
könnte. Auf die Dauer wird es nicht möglich ſein, dieſe Praxis
zu befolgen, und wenn nicht alles täuſcht, dann wird es ſchon
in dem jetzt beginnenden Tagungsabſchnitt zu heftigen
Auseinanderſetzungen kommen.

Die Parteien der Rechtezz, die im Reichstage dank dem all
gemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht in eine
hoffnungsloſe Minderheit gedrängt ſind, verfügen im Land-
tage infolge des Dreiklaſſenwahlſyſtems annähernd über die
Hälfte aller Sitze, und was ihnen an der abſoluten Mehrzahl
fehlt, das erhalten ſie an Zuzug entweder aus den Reihen des
rechten Flügels der Nationalliberalen oder des Zentrums, je
nachdem, ob es ſich um die politiſchen Rechte oder um die gei-
ſtigen Jntereſſen der Volksmaſſen handelt. Wer die zähe Ener-
gie kennt, mit der preußiſche Konſervative ihren Weg zu ver
folgen wiſſen. der wird ſich keinen Augenblick im Zweifel dar
über ſein, daß ſie verſuchen werden, den Kampf gegen den
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg, den ſie im
Reichstage als vorläufig ausſichtslos abgebrochen haben, gegen
den Miniſterpräſidenten v. Bethmann Hollweg im vreußiſchen
Landtage von neuem aufzunehmen. Das Wort von der Neu
orientierung, das der oberſte Beamte im Reich und in Preußen
geſprochen, werden ihm die Gegner eines freien Preußen nicht
verzeihen,

Was er eigentlich unter Neuorientierung verſteht, darüber
hat ſich Herr v. Bethmann Hollweg bisher kaum in groben Um-
riſſen geäußert, aber daß überhaupt das Wort gefallen iſt, dieſe
Tatſache allein genügt, um ihn hinreichend verdächtig erſcheinen
zu laſſen, demokratiſcher Beſtrebungen Vorſchub zu leiſten. Und
dabei bewegt ſich die Thronrede zur Eröffnung des Landtages,
in der eine Aenderung des preußiſchen Wablrechts, worin wir
die unerläßliche Vorbedingung einer jeden Neuorientierung in
Staat und Reich erblicken, in ſo allgemein gehaltenen Redens
arten, daß ſich kein Menſch etwas Rechtes darunter vorſtellen
kann.

Erinnert man ſich der Ausführungen des Herrn b. Heyde-
brand gegen jeden etwaigen Verſuch, an den Grund-
lagen des preußiſchen Dreiklaſſenwahlſyſtems zu rütteln, be
denkt man, wie ſich vielfach die Zedlitz und Dewitz in Wort
und Schrift gegen eine Demokratiſierung des preußiſchen
Wahlrechts wandten, ſo hat man einen Vorgeſchmack davon,
welche Kämpfe es im Landtage auszufechten gilt, wenn die
Regierung ihren Worten die Tat folgen läßt und die Wahl
rechtsvorlage, die nach zuverläſſigen Nachrichten im
Miniſterium des Jnnern ſchon fertig ausgegrbeitet
ſein ſoll, einbringt. Aber das darf für ſie kein Grund ſein,
von ihrem Vorhaben Abſtand zu nehmen und dem preußiſchen
Volke noch länger das Recht vorzuenthalten, deſſen ſich die
Wähler faſt im ganfen übrigen Deutſchland ſchon längſt er
freuen.

Zwei Gründe ſind es, die jetzt ganz beſonders für eine ſo
fortige Jnangriffnahme der Wahlrechtsreform ſprechen: ein
mal der für das Jahr 1918 bevorſtehende Ablauf der jetzigen
Geſetzgebungsperiode und zweitens die zu erwartenden Er-
höhungen der direkten Staatsſteuern. Sollten nicht was ge-
wiß kein vernünftiger Menſch wünſcht die kriegeriſchen Er
eigniſſe ein Hindernis bilden, ſo werden im Sommer 1918 die
Neuwahlen zum Abgeordnetenhauſe erfolgen. Sollen dann
wirklich wieder die Wähler nach ihrer Steuerleiſtung in Klaſſen
geteilt ſein? Soll dann der einfache Mann aus dem Volke, der
im Kampfe für das Vaterland ſein Alles geopfert hat, weniger
Rechte haben als der, der es verſtanden hat, während des Krie
ges ſein Vermögen zu vermehren? Fühlt die Regierung,
fühlen die Anhänger eines wie immer gearteten phlutokra-
tiſchen Wabhlſyſtems nicht ſelbſt, wie erbitternd ein ſolcher
Zuſtand wirken und wie ſehr er die Unzufriedenheit im Volke
ſteigern müßte? Noch kraſſer aber werden die Mängel des
Dreiklaſſenwahlrechts zutage treten, noch gewaltiger wird die
Abſtufung des Wahlrechts ſein, wenn erſt die Steuer
reform durchgeführt ſein wird. Auf die Dauer wird man
die Steuerzuſchläge bei der Bemeſſung des Wahlrechts nicht
oußer Acht laſſen können; zu dieſem Notbehelf haben die geſes-
gebenden Körperſchaften ſich entſchloſſen, um einer noch wei-
teren Schmälerung des Wahlrechts der breiten Maſſen vorzu
bengen, aber ſie haben damit indirekt zugleich die völlige Halt-
loſigkeit des vreußiſchen Wahlrechts anerkannt. Um ſo mehr
müſſen wir von ihnen verlangen daß ſie die Konſequenzen
ziehen und dem jetzigen Zuſtand ein Ende machen.

Die Befſelling des Dreiklaſſenwahlrechts bedeutet für uns
den erſ n Schritt auf dem Wege zur Neuorientierung. Erſt

wenn dies Problem gelöſt iſt, iſt die Bahn frei für weitere



Reformen, vor allem für die Reform der inneren V

f vor allem e erwaltung.Erſt dann iſt die Möglichkeit gegeben, einer mit dem Sinn der
Geſetze vielfach nicht in Einklang ſtehenden Verwaltung s
praris ein Ende zu' machen. Erſt dann ſind die Voraus-
ſetzungen erfüllt, die einen freiheitlichen Ausbäu unſeres Schul
und unſeres geſamten Bildungsweſens gewährleiſten. Erſt
dann wird eine Parlamentsmehrheit beſeiligt werden können,
die Ausnahmegeſetze gegen Teile des preußiſchen Volkes billigt
und die nichts dagggen einzuwenden hat, wenn die Regierung
den im Dienſt des Staates ſtehenden Beamten und Arbeitern
ein uneingeſchränktes Kvalitionsrecht. einzuränmen ſich weigert.

An den hier erwähnten Problemen, die wir trotz ihrer großen
Bedeutung nur kurz ſkizzieren können. kann und wird das Ab
geordnetenhaus nicht vorübergehen; ſie werden angeſchnitten
und gelöſt werden müſſen, nicht weil der eine oder der andere
es wünſchr, ſondern well die Zeit zu ihrer Löſung hekommen iſt.
Mögen die geſetzgebenden Körperſchaften weitſichtig genug ſein
und nicht gewaltſam dem Rade der Weltgeſchichte in die
Speichen fallen!

Aus dem preußiſchen Landtag.
Auf der Tagung der erſten Sitzung des preußiſchen Abge

ordnetenhauſes, das am Donnerstag nach mehrmonatiger Pauſe
wieder zuſammentrat, ſtand als einziger Gegenſtand die erſte
Leſung der Diätenvorlage. Entſprechend der Vereinbarung
der Parteiführer verzichteten ſämtliche Fraktionen auf eine
Erörterung im Plenum und überwieſen den Entwurf ſofort
einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern. t
Vorher hatte der Präſident Graf Schwerin Löwitz

eine Rede gehalten. in der er ſagte: Bombenfeſt, wie Hinden-
burg ſagt, ſteht auch heute noch die Front unſerer herrlichen
Truppen im Weſten wie im Oſten und bombenfeſt wird ſie
ſtehen bleiben, mögen unſere Feinde dieſes nutzloſe Blutver
gießen auch frotſetzen, ſolanga ſie wollen. Jmmer größere
Opfer erfordert von unſerem Volke auch der ſchwere Wirtſchafts
kampf, Opfer nicht nur der Einſchränkung und der Entſagung,
ſondern auch Opfer der äußerſten Anſpannung aller e
unſeres Volkes zur Ueberwindung all der Schwierigkeiten. Ab
auch dieſe Opfer werden, wenn auch mit einem ſtillen, ſo doch
darum nicht minder großen und ſchönen Heldentum wie die
Blutopfer unſerer Helden an der Front von unſerem ganzen
Volke getragen und weiter getragen werden. Wenn in dem
vergangenen Jahre durch eine beſonders ungünſtige Ernte unſre
Verſorgung bedroht ſchien, ſo iſt in dieſem Jahre durch den
beiſpielloſen Rückgang der ganzen GetreideWeltproduktion die
Vorratsverſorgung unſerer Feinde weſentlich ſtärker bedroht
als die unſrige. Fehlen doch ſchon heute an der Vorratsver-
ſorgung der Ententemächte allein mindeſtens ein Drittel der
dazu erforderlichen Mengen Brotfrucht, und die übrigen zwei
Drittel einzubringen wird hoffentlich der Entente durch unſere
UBoote recht ſauer gemacht werden. Jch hoffe, daß die Ver
handlungen wieder ganz getragen ſein werden von unerſchütter
lichem Siegeswillen.

Am r wird das Haus zunächſt die während der Ver-
tagung auf Grund des Artikels 63 der Verfaſſung erlaſſenen
Notverordnungen beraten. Außerdem ſteht auf der Tages
ordnung der nationalliberale Antrag über die Ergänzung des
Einkommenſteuergeſetzes und zwei gemeinſame Anträge aller
Parteien. Der erſte von ihnen betrifft die Gewährung von
Teuerungszulagen für mitt e und untere Staäatspeamten, der
zweite bezieht ſich auf die Crörterung von Leben
in der S

Es beſteht die 2

geben. Die nächſte Sitzung nach Freitag wird vorausſichtliam 4. Dezember ſtattfinden. herrich
Die preußiſche Polenfrage iſt ein recht heißer Brei, dem man
im Abgeordnetenhauſe nahezutreten noch nicht handelseinig iſt.
Der freikonſervative Allerweltsvermittler Zedlitz hat bei den
Parteien, die bisher die Stütze der ſchärfſten Tonart gegen die
preußiſchen Polen waren, eifrig geworben, um ſchon hinter den
Kuliſſen eine „einheitliche“ Stellungnahme zu erzielen.
ſoll ihm aber noch nicht gelungen ſein. Das ſcheint begreiflich,

Es

ittelfragen

icht, die Plenarſitzungen zunächſt ausfallen
zu laſſen, um den Kommiſſionen Gelegenheit zur Arbeit zu

denn die agrariſchen Konſervativen werden ſicher an ihrem
„bewährten“ Polenkurſe feſthalten. Das Zentrum laviert auch
vorſichtig. Die Germania ſchreibt: „Die Zentrumspartei habe
die Auffaſſung, daß infolge der ſo überaus wichtigen Errichtung
des Polenreiches die Polenpolitik Preußens einer Reviſion
unterzogen werden müſſe.“

Politiſche Aeberſicht.
Ueber Bethmanns Kriegsziele.

Die Verſuche des Gen. Scheidemann, die Kriegsziele
des Reichskanzlers als fern von Annektionen erſcheinen zu
laſſen, haben den Zorn der rechtsſtehenden Preſſe erregt. Sie
erinnert daran, daß Herr Bethmann doch ſo beſtimmt erklärt
hat: Vortragung der Grenzen im Oſten und reale Garantien
im Weſten. Ein Dutzend Blätter greifen den letzten Artikel
Scheidemanns (ſiehe vorletzte Ausgabe des Volksblattes) an und
betonen, Scheidemanns Auffaſſung, der Reichskanzler wolle
nicht annektieren, ſei total falſch.
Erklärung der Regierung gefordert. Wir geben nur zwei
Stimmen wieder. Die Leipziger N. N. ſagen:

„Nun iſt die Zeit, da wir uns durch Heranziehung aller
unſerer Kräfte in der Heimat für den gewaltigen letzten Schlag
in dieſem Kriege rüſten, weiß Gott zu ernſt dazu, als daß
jemand, dem man nachſagt, ein Vertrauensmann der deutſchen
Regierung zu ſein, Tag für Tag die an ſich ſchon zweideutige
Erklärung des Reichskanzlers über Belgiens Zukunft weiter
verwäſſert. Es iſt das jedenfalls für, unſer Anſehen im Aus
lande durchaus abträglich, wo der hoffentlich falſche Taler,
den Here Scheidemann in Umlauf ſetzt, durch betriebſame
Hände der fremden Preſſe alsbald in gangbare Scheidemünze
umgewechſelt wird. Deshalb und aus anderen Gründen halten
wir es für unumgänglich notwendig daß die Norddeutſche ſich
des Falles annimmt und durch eine unzweideutige Erklärung
dem Unfug ein Ende macht.“ SDie Nationalliberale Korkeſpondenz führt
aus:

„Es iſt deshalb auf die Dauer nicht ungefährlich, wenn es
dem Abgeordneten Scheidemann weiter ermöglicht werden
ſollte, mit Kanzlerworten im ſozialdemokratiſchen Sinne zu
jonglieren. Ebenſo ſchädlich muß die Wirkung dieſer Deu-
tungskünſte nach innen ſein, wenn es Herrn Scheidemann weiter
möglich iſt, ihnen unter Berufung auf den Reichskanzler amt-
liches Gewicht zu geben. Die innere Front darf in dieſer ernſten
Stunde nicht von dem Ziel, das ihr geſteckt iſt, durch den Lock
ruf einer trügeriſchen Friedenspropaganda abgelenkt werden.
Jn dem letzten Artikel ſtreckt Scheidemann dem neutralen
Friedensvermittler, der nach ſeiner Anſicht „nicht mehr lange
ausbleiben“ wird, die Hand einladend entgegen. Soll ihm auch
dabei noch geſtattet ſein, den Jnterpreten des Reichskanzlers
zu ſpielen? Eine Zurückweiſung wäre doch jetzt allmählich ge-
boten. Und zwar nicht durch die Vermittlung der Kölniſchen
Zeitung, die Scheidemanns Jnterpretationskünſte als „un-
würdige Mißdeutung“ abtut. Das halboffiziöſe Mundſpitzen
erzielt nicht mehr die nötige Wirkung. Es müßte. ſchon recht
deutlich gepfiffen werden.“

Es wäre freilich dringend erforderlich, daß die Regierung
endlich un zweideutig ihre Kriegsziele klarlegte.

Künftige Organiſationsarbeit des Jentrums.
Jn Köln tagte der Provinzialausſchuß der Rheintſchen Zen-

trumspartei; etwa 30 Reichstags und Landtagsabgeordnete
nahmen teil. Jn einem einleitenden Referat führte Reichs
tagsabgeordneter Giesbeèrts aus, daß ſich diepartei ſchleunigſt für die großen Aufgaben rüſten müſſe, die der
Mpelterien der deutſchen Politik nach Kriegsende bringen werde;

Es wird nun energiſch eine

die ustige Jufklärungsarbeit n Jofert vorberellet werden.
gudieſem iele müßten ſich die Organiſ
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Stimmung im Volke er s
entgegengetreten werden. Es fei nicht zu leugnen, daß auch
innerhalb der Zentrumswähte dniſſe zwiden verſchiedenen Gruppen entſtanden e

wirt und Verbraucher, vor allem zwi dem

e ari h e ſten h tſchaftntru rtei ſtets e de ir glebens entſchieden verurteikt, und man re die Fehler einzel

ner r Stand ausdehnen. Aus dieſen Gründen ſei ein einheitliches Zenttum, das ſich auf die Ver
der Stände und Klaſſen ſtütze, doppelt erforderlich. Ueber die
Stellung zu anderen Parteien könne h geſagt werden;
edenfalls würde das Zentrum bei ſ.
agen, wo ein gemeinfames Handeln der bürgerlichen ein

im Intereſſe des nationalen Volkes liege. Gerade das Zent
ſei zur Anbahnung politiſcher Verſtändigung geeignet.

Erhöhung der Familienunterſtützung.
Der Reichstag hat vor ſeinem ketzten Auseinandergehen eine

Reſolution im Sinne eines zuvor geſtellten ſozialdemokratiſchen
Antrags angenommen, in der eine Erhöhung der Fami-
lienunterſtützung durch das Reich von 15 und 710 Mk.
auf 20 und 10 Mk. ſowie eine Aufbeſſerung der Gemeinde
zuſchüſſe gefordert wird.Ueber das Schickſal dieſer dringenden und wichtigen Refo
lution verlautet einſtweilen noch nichts. Wohl aber iſt in
zwiſchen bekarntgeworden, daß ſich Bundesrat und Rei
demnächſt mit einem Geſetz über die Zivildienſtpflicht
beſchäftigen werden.

Beide Materien hängen in gewiſſem Sinne miteinander zu
ſammen. Der Reichstag ſollte darum die. Beratung des Zivil
dierſtpflichtgeſetzes nicht in An xiff nehmen, ſolange die An
gelegenheit der Familienunterſtützung nicht in befriedigender
Weiſe geregelt iſt. Das P ienſtpflichigeſen nimmt, wie mit-
geteilt wurde. die Frauen aus; es bezieht ſich nur auf die
Männer. Und doch iſt im h mit dieſer Fragezweimal auch vom Unterſtiltzungsweſen die Rede geweſen. Das

eine Mal, als Herr Lewald namens der Regierung im Haupt
ausſchuß erklärte, die Unternehmer klagten, daß infolge der
zu hohen Unterſtühßungen nicht genug Arbeite-
rinnen zu haben ſeien, und das zweite Mal in dem bekann
ten offigiöſen Aufruf an die Frauen, der in dasſelbe Horn
ſtieß und behauptete, daß viele kriegsgetraute junge
Frauen von der Unterſtützung lebten, ohne zu arbeiten.

Es tritt alſo deutlich die Tendenz zutage, auf die Männer
durch geſetzlichen Zwang einzuwirken, auf die Frauen aber
durch wirtſchaftlichen Druck, indem män die Unterſtützungen ſo
niedrig wie möglich hält.

Man ſollte den Herren, die ſolche Tendenzen vertreten, ein
mal für einen Monat ihr Gehalt auf die Höhe der Familien
unterſtützung herabſetzen. Dann würden ſie ſofort erkennen,
wie unſinnig ihre Vehauptung, wie fruchtlos. ihr Beſtreben iſt.Die. Exhöhung der e iſt eine Ehren
pflicht gegenüber unſeren Volksgenoſſen, die draußen einem
dritten harten Kriegswinter entgegengehen. Sie iſt eine not
wendige Maßnahme zur Erhaltung des Nachwuchſes, der
Kinder, von deren Gedeihen die un des Volkes abhängt!
Und darum darf es auf dieſem Gebiete kein Handeln und
Feilſchen geben.
Die Regierung verlangt vom Reichstag, daß er durch Ver

abſchiedung des Zivildienſtpflichtgeſetzes neue ſchwere Opfer an
Volkskraft bewilligt. Der Reichstag muß ſich, bevor er auch nur
an die Beratung dieſer Vorlage geht, die Gewißheit verſchaffen,
daß die Regierung für ihre Aufgabe, die Volkskraft zu er
halten, Verſtändnis zeigt. rſt mit die Erhöhung der
Familienunterſtützung, ſo wie ſie der Recchstag verlangt, durch
re werden, dann wird über das Dienſtpflichtgeſetz zu reden

Höhe erreicht, daß einzelne Geſelhſchaften dazu übergehen ihr
Aktienkapital zu erhöhen, damit die Dividenden auf eine größere
Kapitalſumme ſich verteilen und nicht mehr ſo aufreizend hoch
erſcheinen. Daß der Heeresverwaltung und damit den Steuer
zahlern enorme Preife berechnet worden ſind, kann natürlich

Alle diefe Momente haben den von
uns bereits im Frieden erörterten Gedanken der Verſtaatlichung
der Rüſtungsinduſtrie auch weiteren Kreiſen einleuchtend er

Jn Unrukte verſetzt werden dadurch eigentlich

gar nicht beſtritten werden.

ſcheinen laſſen.
nur die Jnhaber der Aktien der Rüſtungsinduſtrie und die
Spekulanten in ſolchen Werten Dieſen Kreiſen ſpringen nun
die offiziöſen Berliner Politiſchen Nachrichten bei, die in einem
durch beſonderen Druck hervorgehobenen Artikel ausführen

„Auf Abwege gerät man, wenn man anläßlich der ſelbſt
verſtändlich als Kriegsmaßnahme gedachten Einführung der
„Zivildienſtpflicht“ blindlings die Forderung erhebt, die
deutſche Rüſtungsinduſtrie müſſe verſtaatlicht werden. Dabei

iſt. zunächſt das Ammenmärchen, als ob der Rüſtungsindu-
ſtrie wenigſtens ein Teil der Schuld an dem Ausbruch des
Weltkrieges beizumeſſen ſei, als ſolches ſogar von gegneriſcher
Seite anerkannt und zugegeben. Ganz abgeſehen von den
wirtſchaftlichen Bedenken, welche ſich gegen eine Ausdehnung
der induſtriellen Betätigung des Staates erheben, wäre es
doch wohl der Gipfel der Torheit; wollte man in einer Zeit.
in welcher, wie nach Beendigung des Krieges, dem Staate auf
allen Gebieten die gewaltigſten Aufgaben erwachſen, dieſen
Kreis noch dadurch erweitern. daß man die Staatstätigkeit
auf ein Gebiet erſtreckt, auf dem die jetzigen Einrichtungen
ſich voll bewähct haben. Dieſe kurzen Darlegungen werden
genügen, um die erwähnte Förderung völlig abwegig, und
den wahren Intereſſe des Vaterlandes, insbeſondere auch der
u Arbeiterſchaft geradezu widerſprechend erſcheinen
zu laſſen.Die Leiſtungen der Rüſtungsinduſtrie ſollen keineswegs

beſtritten werden, aber daran haben doch die Beſitzer der Aktien,
dieſe Nutznießer des Krieges feinen Anteil. Jhre „Tätiokeit“
beſteht nur darin, die fetten Dividenden einzuſtreichen. Dieſe
Gewinne würden der Allgemeinheit bleiben, wenn in der
Rüſtungsinduſtrie das Vrivatkapital ausgeſchaltet würde.
Schon aus dieſem Grunde iſt das Verlangen nach einer Ver
ſtaatlichnung der Rüſtungsinduſtrie durchaus berechtigt.

Ein freikonſervatives Klaſſenwahlrecht.
Jn der freitonſervativen Voſt beſchäftigt ſich. ein Parlamen-

tarier mit dem Artikel des Abg. von Dewitz im Tag, der das
preußiſche Wablrecht behandelte und der dabei den Grundſatz
aufſtellte. die Konſervativen würden ſich zwar einer Mitarbeit
an Ausgleichung und Verbeſſernng gewiſſer Schwächen und
Fehler des jeht in Preußen geltenden Wahlrechts nicht ent
ziehen, doch es müßte auch fernerhin die Steuerpflicht
als der richtige Maßſtab ſür das Verhaltnis zwiſchen
Recht und Pflicht des Staatsbürgers angeſehen werdens Die
Voſt geht nun näher auf die. Entwickling des
Staates ein und ſagt, in den fünfziger Jahren, in welchem
Preußen weniger den Charakter eines Großſtaates, als etwa
den eines groken Kommunglverbandes trug, könne es kaum
einen beſſeren Maßſtab für das Verhältnis zwiſchen Recht und
Pflicht des Staatsbürgers gegeben haben; aber heute habe ſich
Vreußen zu einem Kulturſtaat erſter Klaſſe entwickelt, der aller
dings ſeine
nicht gehöre. Weiter ſchreibt v. Dewitz:

„Das Entſcheidende iſt für Rechtsanſprüche des Stagatsbür-
gers in einem Kulturſtaat die Leiſtung für dieſen von der die
ſteuerliche Leiſtung nur einen Teil bildet, welche erſt dann
größeren Wert gewinnt. wenn ſi tdieſem Staat nur Zinsſcheine abfchneidet, hat der für ihn die
ſelbe Bedeutung, welche ſich für einen Handwerker, einen Qua
litätsarbeiter oder einen auch nur gering boeſteuerten Bauern,
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Keine Verſtaatlichung der Rüftungsinduſtrie.
Die Aktien der Rüſtungsinduſtrie bilden gegenwärtig ein be

gehrkes Handelsobjekt an der Börſe. Seit Kriegsbeginn bewegen.
ſich die Kurſe in aufſteigender Linie Die Gewinne haben eine

1 Verſuche, die Behörden mit falſch

preußiſchen

Eigenart habe, In der das gleiche Wahlrecht

auf Arbeit beruht. Wer in

e arder Lebensmittel erzeugt, nachweiſen läßt? Man
vor allem an die ungeheuren Opfer an Zeit und Arbeit, ja an
Geld, die die Selbſtverwaltung in keuten unter den verſchie

Ipunen Foörmen in Anſpruch nimmt; ſind das nicht unſchätz
are Leiſtungen für den Staat, die mit der Erfüllun
teuerpflicht nicht kompenſiert werden? Und wo liegt
efahr einer Demokratiſierung, wenn die Träger dieſer Lei-
ngen ein erhöhtes Wahlrecht erhalten Auch eine geſteigerte

teuerpflicht ſoll dazu berechtigen, aber neben ihr auch die
Bildung als Mittel zur Leiſtung, vor allem eine jahrelange
Tätigkeit in ſtaatlichen und kommunalen Organiſationen aller
Art, eine längere Dienſtpflicht im Heere. der Nachweis einer
beſtimmten Zahl von ſelbſt herangezogenen und erwachſenen
Kindern, die ſelbſttätige Bearbeitung ländlicher oder forſtlicher

einer

en. caObwohl der furchtbare Krieg ſo offenkundig den Gründſatz:
Gleiche Rechte und gleiche Pflichten in den Vordergrund geſtellt
und die Worte. „Neuoxientierung“ und „frei Bahn dem Tüch-
tigen geprägt hat, wagt man noch immer und wiederholt, demVolke ein äateeh recht anzubieten. Zwar ſoll die „Neu-
vrientierun bis zu den Staats und Kommnnalbeamten gehen,

doch die Ar d noch immer ausgeſchloſſen ſein. Dieſe
ſind damit ſelbſtverſtändlich nicht zufrieden. Abgeſehen davön,
daß auch in der Werkſtatt hochqualifizierte Hand und Kopf-
arbeiter tätig ſind, hat ein jeder Arbeiter dem Staat e
doch ebenſo ſeine Pflicht zu tun, wie der Beamte, hat alſo die
ſelben Rechte wie diefer zu beanſpruchen Die Zeiten ſind wohl
vorüber, in welchen der Arbeiter nur als Ausbeutungsobjckt
des Kapitalismus betrachtet wurde.

Zur Zivildienſtpflicht.
Allerlei Meldungen.

Nach einer Mitteilung der ScherlPreſſe iſt der Geſetzentwurf
über die Einführung der Hilfsdienſtpflicht den Bundesregie-
rungen zugeſtellt worden. Ob aber, wie von anderer Seite ge
meldet wird, der Reichstag bereits zum 5. Dezember einberüfen
wird, um zu dieſer Frage endgültig Stellung zu nehmen, werde
außer im Bureau des Reichstags noch an. anderen Stellen, die
darüber unterrichtet ſein. müßten, bis auf weiteres bezweifelt.
Von ſeiten der Regierung. werde die e jedenfalls
mit der größten Dringlichkeit behandelt, was auch
ſchon daraus hervorgehe, daß von ihr eingehende Be
ratungenmit den Führern der Parteien über die
Einführung der Hilſsdienſtpflicht gepflogen werden.

Die Tägl. Rundſchau teilt mit, die Vorlage ſei dem Bundes
rat' noch nicht zugegangen. Es finden noch verſchiedene Er
hebungen ſtatt, und einige wichtige Fragen, beiſpielsweiſe die,
in. welchem Umfange der weibliche Teil der
ur LZivildienſtyflicht heranzuziehen ſei, ſeien noch nicht entſchieden Sobald die Vorlage an den Bundesrat gelangt iſt,

gehe ſie qu deſſen Ausſchüſſe, um genau geprüft zu werden.
Die Vorlage werde in ihren Grundſätzen ein Seitenſtück zu dem
Militärdienſtpflichtgeſetz ſein. Als zivildienſtpflichtiges Alter
ſei die Zeit vom 16. bis zum. 60. Jahre in Ausſicht genommen.

Bei der Feſtſtellung des Alters ſollen Rückſichten auf den Beginn
des Krieges oder die Dauer des Krieges keine Rolle ſpielen. Auf
das Jnkrafttreten des Geſetzes ſei für den Anfang des nächſten
Jahres zu rechnen. Der Gedanke, den Reichstag bei der Ver
abſchiedung? des Zivildienſtpflichtgeſetzes auszuſchalten, ſei nie
aufgetaucht; und zwar deshalb nicht. weil die geſetzgeberiſche
Vollmacht des Bundesrats, wie der Bundesrat ſelbſt annehme,
ſich auf den Erlaß ſolcher Geſetze nicht beziehe. Als Verord-
nung des Bundesrats: könne das Zivildienſtpflichtgeſetz nicht in
Kraft treten.

Zivildienſtpflicht und Kalenderreform. Uns wird geſchrieben:
Jn der Zeit der „Neuorientierung“ und der Regelung der Pro
duktion (d. h. ihrer Militariſierung) durch reichsgeſetzliche Ein
führung der Arbeitspflicht dürfte der geeignete Augenblick ge

men ſein, endlich auch die Kalenderreform mit einem Ruck
auf ein gangbares Gleis zu bringen. Wir haben hierbei zu
nächſt die Wochenfeiertage im Auge, die für unzäblige Arbeiter

Jediglich eine Schmäkerung ihres Einkommens bedeuten, da ſie
für dieſe Tage keinen Lohn beziehen. Jm Jntereſſe der Volks
wohlfahrt müßte daher angeordnet werden, daß die Wochen-
feiertage den Arbeitern entſprechend vergütet werden müſſen,
denn kein Arbeiter kann und will unter den heutigen Verhält
niſſen den Ausfall des Lohnes auch nur für einen Tag miſſen;
in den beiden diesmaligen Weihnachts und Neujahrswochen
kommen aber drei Wochenfeiertage hierfür in Betracht. Viel-
leicht läßt ſich bei der kommenden Beratung des Geſetzes über
die Divildienſtpflicht hierauf in irgendeiner Form Bedacht
nehmen! r h

vAms tägliche Brot.
Bethmann für ausreichende Arbeiterernährung.

Berlin, 16. Nov. Nach dem Regierungsorgan Nordd. Allg.
Ztg. hat der Reichskanzler dem Wunſche des Generalfeldmar-
ſchalls v. Hindenburg, allen Bundesregierungen, Verwaltungs
und Kommunalvertretungen in eindringlicher Weiſe den Ernſt
der Ernährungsfrage in der Kriegsinduſtrievor Augen zu führen durch ein dringliches Rundſchreiben an
ſämtliche Behörden entſprochen. n

Künſtliche Heranzüchtung der Hungersnot.
Eine furchtbare Anklage gegen die Landwirt

ſchaft erhebt das bayeriſche Bezirksamt Altöttingin einer Bekanntmächung, die folgenden Wortlaut hat:
„Dem k. Bezirksamt liegt das Ergebnis der Erhebungen über

die heurige Kartoffelernte vor. Mit einer geringen
Ziffer wurde gerechnet, nicht aber mit dem geradezu kläg-
hichen Reſulkkät, wie es ſich nunmehr auf Grund der Angaben
der Erzeuger errechnet. Hiernach wärg, im Amtsbezirk knapp
die Saat für das kommende Jahr geerntet worden. Daß
dies unmöglich iſt, liegt auf der Hand. Die Angaben der
Erzeuger ſind zunächſt als vollkommen wiert los zu erachten
und liefern wieder einmal den ſchlagenden Beweis, daß die

en Angaben zu
täuſchen, unentwegt fortgeſetzt werden. Bei-
ſpielsweiſe ſei nur erwähnt, daß eine ſtichprobenweiſe vorge-
nommene Hausſuchung den ſechss fachen Betrag der an
gegebenen Vorräte zutage förderte. So allerdings muß die
Hungersnoat künſtlich herangezüchtet werden.
Das k. Bezirksamt möchte zum letzten Male die Gewiſſen-
loſen warmen die des Baterlandes und der Volksgenoſſen
Not kalt läßt, die ſich ſo unwürdig derer erweiſen, die ihr Blut
zum Schutze des heimiſchen Bodens verſpritzen, deſſen Früchte
ſetzt allen zugute kommen ſollen. Wer die Warnung nicht hört,
wird der Gewalt ſich beugen müſſen. Zur Berichtigung der
Angaben über. das. Kartoffelerträgnis wird Friſt bis 14. d. M.
gewährt, ſoweit bis dahin Hausſuchungen nicht ſchon durchge-
ſührt ſind. Fälle nachgsvieſener Zuwiderhandlungen gegen die
Vorſchriften über die Vorratserhebungen werden unnachſicht
lich dem Richter überwieſen. Außerdem wird von der Möglich-
keit, verſchwiegene Vorräte ohne Entſchädigung für den Staat

einzuzie en, rückſichtsloſer Gebrauch gemacht werden. Wer im
Schoße des Vaterlandes dem Feinde Helfersdienſte leiſtet, in
dem er den Aus ungerungsplan mit verwirk-
lichen hilft wer bei vollen Kellern ruhigen Blickes denHunger über feine Volksgenoſſen kommen ſieht
und dem Vaterlande die Schmach eines Hungerfriedens nicht
erſparen will, der ſoll keinerlei Schonung erwarten dürfen.“

Wenn ſchon vor Jahr und Tag gegen die erbärmlichen Volks
betrüger, die mit kaltem Blute das Volk dem Verhungern
reisgeben würden, mit Hausſuchung und Beſchlagnahme ſo
charf vorgegatigen worden wäre, wie dies immer wieder ange-

droht wird ſo hätten wir folche traurigen Zeichen der Zeitnicht mehr l regütrieren
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Ein Erfolg des Hindenburgſchen Aufrufs. Auf den Briedes Genertiſer ar ſantt v. e Fip hat Landratst
amt in ſtggen (Taunus) verfügk, daß bei Hausſchlachtungen
beſtimmte Mengen von Schmalz abzugeben ſind, um die deut
ſchen Munitionsarbeiter ausreichend mit Fett verſorgen zu
können. Wer ſeit dem 1. Oktober d. J. bereits geſchlachtet hat,
S nachträglich durch Vermittlung des Bürgermeiſters ſeines
n e Plinr nach r S mtgetwi te r Wir 114Pfund Schmalz der Kreisfettſtelle abliefern. Das PfundSchmalz wird mit de Mark beghut r
m rege Haſen aus einer Hofjagd. Aus Weimar wird e

eldet:
Hälfte der geſamten Haſenſtrecken der Hofjagden Minder-
bemittelten im Großherzogtum zu einem um 1 Mk. billigeren
Preiſe als dem geſetzlichen Höchſtpreiſe zu Verfügung geſtellt.
Die Abgabe wird durch den Kommunalverband erfolgen.

Der Stand der Maſſenſpeiſungen.
t Kriegsausſchuß für Konſumenten Intereſſen hat vor

kurzem eine Umfrage über den Stand der Maſſenſpeiſungen
in Deutſchland veranſtaltet. 64 Städte mit insgeſamt 223
Kriegsküchen kamen dabei in Betracht. Jn 10 Städten waren
außerdem 26 Mittelſtandsküchen. 15 Städte hatten beſondere
Speiſeanſtalten für Kinder, und in drei Städten gab es ſieben.
fahrbare Küchen. In den meiſten (32 Städten) waren die
Maſſenſpeiſeanſtalten vor den Stadtgemeinden eingerichtete
und verwaltete ſtädtiſche Betriebe. Nur in fünf Städten han-
delte es ſich um reine Privatbetriebe. Die Lieferung der Lebens-

mittel erfolgte in 49 Städten durch die Stadt ſelbſt; nur in
15 Städten mußten die Speiſeanſtalten für ſich ſelbſt ſorgen.
Zumeiſt war die Einrichtung derart, daß das Eſſen ſowohl in
der Anſtalt ſelbſt eingenommen werden konnte, als auch nach
außen abgegeben wurde (in 47 Städten).

Antrag auf allgemeine Volksſpeiſung.
Jm Münchener Magiſtret wurde von ſozialdemokra-

tiſcher Seite ein Dringlichkeitsantrag geſtellt, wonach der
Reichskanzler erſucht werden ſoll, eine allgemeine Volks-
ſpeiſung zweckmäßig ſofort reichsgeſetzlich zu qrganiſieren.

Wie gewuchert wird!
Ueber die Wücherpreiſe in Berlin wird im Vorwär!s mit-

geteilt: Die Preistreiberei auf dem Lebensmittelmarkt wird
immer noch bösartiger. Heute ſahen wir Grieben von Gänſe-
haut, alſo Hautteile, denen das meiſte Fett bereits durch Braten
entzogen worden iſt, für 3 Mk. nicht etwa das Pfund ſon
dern das Viertelpfund, ausgeboten, was nach Adam Rieſe
12 Mk. für ein Pfund aüsmacht. Die Preiſe für Fiſchkonſerven
und für Pferdefleiſch ſind geradezu unerſchwinglich gewor-
den; aber, ſie werden von Zahlungsfähigen dennoch gezahtk.
Einem unſerer Mitarbeiter wurde geſtern für eine Flunder
2,50 Mk. abgefordert. und als er dankend verzichtete und ſich. in
ein anderes Geſchäft begab, verlangte man dort 3 Mk. Für
Fleiſch von einem alten, abgetriebenen Gaul wurde für das
Pfund 3* Mk. gefordert und gezahlt. Früher koſtete das Pfund
20 bis 30 Pf. In einem Geſchäft an der Friedrichſtraße wurde
ürzlich ſchon „Roßblutwurſt“ das Pfund zu 4 Mk. ausgeboten.
Jn einem anderen Schaufenſter ſahen wir gewöhnliche Feigen,
die früher 40 Pf. koſteten, für 4,20 Mk. pro Pfund ausgelegt.
Aal und. Oelſardinen können nur noch von ganz wohlhabenden
Leuten bezahlt werden. Eine kleine Doſe Oelſardinen koſtete
heute 2,20 Mk. Dazu kommt eine ſyſtematiſche Uebervorteilung
beim Ab wiegen. i
weniger Tage folgendes: Zehn Schrippen wogen ſtatt 500
Gramm nur 450. Ein „halbes Pfund“ Zucker wog 230 Gramm.
Ein halbes Pfund Kaffee-Erſatz (das Pfund zu 1,90 Mk. wog
20 Gramm zu wenig. Bei 90 Gramm Butter und Margarine
wog die Butter ſtatt 60 Gramm nur 50; der Reſt war Marga-
rine und Papier. An einem Pfund Aepfel fehlten 25 Gramm,
an einem halben Pfund Seifenpulver (im Paket) fehlten 20
Gramm Gefüllte Biergläſer gibt's nicht nehr. Für ihre 50
e n Fleiſch. berechnen die Wirte durchweg 1 Mk., ſo daß ſie
ür däs Pfünd 10 Mk. bekommen.

dal Handel wollen ibir. erſt gar nicht anfangen.

Wie beſtraft wird!
Bürgerliche Blätter machen darauf aufmerkſam, daß der

wegen Getreideſchiebungen im Oſten verhaftete
Hauptbeſchuldigte ein junger Mann von 25 Jahren iſt, der es
verſtanden hat, während der Kriegszeit ſich 156 Millionen Mark
zu „erwerben“ und der ſich ein Rittergut gekauft hat. Wie ſanft
er bisher von der Juſtiz angepackt worden iſt, beweiſt folgendes
Beiſpiel: An 100 Zentner Malzkaffee hatte er 4000 Mark
„verdient“. Als er wegen Kriegswuchers angeklagt wurde, er-
hielt er .300 Mark Geldſtrafe!!, ſo daß er von ſeinem „Ver-
dienſt“ 3700 Mark zurücklegen konnte.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

In der Fortſetzung der Generalverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins in Bremen wurde eine von links-
radikaler Seite eingebrachte Reſolution, die auf eine Spaltung
der Jugendorganiſation hinauslief, abgelehnt. Jm Anſchluß
an den am Dienstag erſtatteten Bericht der Zeitungskommiſſion
wurde von den Linksradikalen beantragt, den auf dem Boden
der Fraktignsmehrheit ſtehenden Redakteuren Sonnemann
und Donäth zu kündigen. Ueber den Antrag iſt noch nicht
abgeſtimmt. Angenommen wurde ein von Henke bekämpfter
Antrag, dem Vorſtand des Ortsvereins 200 Mk. zur Förderung
der Oppoſition zu bewilligen. Die Verſammlung wird nächſte
Woche fortgeſetzt.

Mutter und Säuglingsſchutz.
Rede unſeres Abg. Kunert im Reichstage

III. (Schluß.)
Deshalb muß das nächſte Ziel ſein eine reichsgeſetzlich ge

regelte Reform des Mutterſchutzes oder des Mutterſchafts-
ſchutzes, wie man vielleicht richtiger ſagen ſollte des Säug-
lingsſchutzes und der Geburtshilfe. Alles das muß Reichs-
angelegenheit ſein. Darin könnten wir wohl alle überein-
ſtimmen; und ebenſo darin, daß die Leitung des Geburtsaktes,
bei dem es ſich um Tod und Leben von Mutter und Kind
handelt, nicht einer ungenügend vorgebildeten Frau überlaſſen
bleiben darf, ſondern daß bei jeder Geburt ein leitender Arzt
oder eine Aerzti zugegen ſein muß, während die Hebamme
die eine gute Vorbildung und eine auskömmliche Exiſtenz haben
muß nur als Gehilfin zu fungieren hätte. Will man beſſere
Zuſtände auf dem Gebiete der Gehurtshilfe haben, ſo kann
man ſie auch haben. Und eine reforinierte Geburtshilfe würde
mehr als eine gewonnene Schlacht, ja mehr als einen glänzend
gewonnenen Feldzug bedeuten. eMan müßte dabei zunächſt von der Grundanſchauung aus-
gehen, daß die Geburt aus der Privaiwohnung in eine
Anſtalt zu verlegen iſt, ganz wie jede beliebige größere
Operation. Dieſe Anſtalt ſoll keine Kaſerne, ſondern ein
Heim im beſten Sinne des Wortes ſein. Sie ſoll der Teil
einer weitverzweigten, großzügigen, reichsbehördlichen Organi-
ſation ſein. Jede Erleichterung, die der reichen Frau gewährt
wird, muß auch der ärmſten Proletarierin zugute kommen.
Dazu gehört natürlich auch ein ganzes Syſtem von Wochen-
und Hauspflegerinnen.

Ich gebe gern zu, daß das erheblich ins Geld laufen wird.
Und auf die Frage, wie man z. B. für eine pohrrad die not
wendigen Entbindungsgelegenheiten ſchaffen ſolle, möchte ich
antworten mit der Berechnung eines Fachmanns, des aus

irabeau. Dieſergezeichneten Münchener Frauenargztes Dr.

Nach einer Entſchließung des Großherzogs wird die

Ein einziger Käufer erlebte innerhalb

Von dem Oel, Schinken

hat nach der Geburtenzahl der letzten fünf Jahre für München
mit 600 000 Einwohnern ausgerechnet, daß dazu 500 Betten
erforderlich wären. Es würden alſo auf 1
etwa 1000 Betten kommen. Bei der Finanzierung. dieſer
Frage wird es ſich ja um ein hohes Betriebskapital handeln,
um ein rieſenhaftes Millionenunternehmen; aber das für
ſolche Zwecke ausgegebene Geld trägt doch die allerhöchſten
Kivſen, die überhaupt erzielt werden können.

anſtalten doch eigentlich die Rekrutierungsanſtalten für die
Schule, die Vorausſetzung der Schule ſind. Nimmt man die
Koſten für Mutter und Säuglingsſchutz, für Geburtenhilfe
uſw. zuſammen, ſo würde es ſich um viele Millionen handeln.
Aber die volkswirtſchaftlichen Vorteile, die daraus erwachſen
würden, wären dafür nach Milliarden zu berechnen.

Meine Herren, ich habe verſucht, ganz im Sinne unſerer
Grundſätze ſo objektiv wie möglich zu ſprechen. Wenn ich dabei
hier und da eine perſönliche Note angeſchlagen habe, ſo bitte
ich, mir das zugute zu halten.

Wenn man über die moderne Geburtshilfe ſpricht, ſo iſt es
unmöglich, an einer beſtimmten Methode, einem neueren
„Verfahren bei der Geburtshilfe, dem Dämmer-
ſchlaf, vorbeizugehen. Dieſe neue Methode bezweckt, durch
beſtimmte Mittel, durch Linderungs- und Betäubungsmittel
das Uebermaß der Schmerzen bei der Entbindung herab-
zumindern oder ſogar völlig zu beſeitigen, ohne die Wehen auf-
zuheben oder die Organismen von Mutter und Kind irgendwie
zit beſchädigen oder zu gefährden. Meine Herren, ich ſtehe der
Frage abſolut objektiv gegenüber. Wenn ich hier darüber
ſpreche, ſo gebe ich nur das wieder, was dieſe Methode an ſich
iſt und was ſie bedeuten will. Dieſe Methode iſt im Jnlande
Praktiſch erprobt und theoretiſch vertieft worden, ebenſo im
Auslande. Etwa ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts wird in den
verſchiedenſten Orten und Ländern nach dieſer Methode ge-
arbeitet. Jch nenne in Deutſchland die Orte Berlin, München,
Freiburg im Breisgau uſw. Jn Berlin iſt vor allem die Ent-
bindungsheimſtätte bis zum Jahre 1914 in dieſer Richtung
tätig geweſen, in München ſind es verſchiedene Entbindungs-

anſtalten. Für München wird r ertig angelegtes Frauen-
heim geplant, das aus Privatmikteln aufgeführt werden und

auch beſonders für den Dämmerſchlaf eingerichtet werden ſoll.
Ein Unternehmen, das bereits realiſiert wäre, hätte der

Krieg nicht hemmend eingewirkt. Für Freiburg im Breisgau
nenne ich die Univerſitälsfrauenklinik, die gerade dadurch einen
Weltruf erlangt hat, daß ſie mit dieſer Methode vorzügliche
Reſultate erzielt hat.

Auch das Ausland hat ſich. an dieſem Kulturwettkampf
wenn ich ſo ſagen darf beteiligt und dieſe Methode weiter
ausgedildet. Jn Frankreich ſind es beſonders der berühmte
Gelehrte und Chemiker Georges Paulin und ſein Gehilfe
Pierre Laurent geweſen, die grundlegende Verſuche auf dieſem
Gebiete gemacht haben. Dann aber iſt auch Ribemont-
Deſſeigne mit großem Erfolge in Paris aufgetreten. Jn
Nordamerika iſt die Methode ebenfalls fortgeführt worden.
Man hat hier Propagandageſellſchaften und Vereinigungen
gegründet. Jch nenne nur bekannte Frauen, die an der Spitze

dieſer Vereinigungen ſtehen, wie Mrs. Sumner-Boyd und Mrs.
Perkins Gilman in Neuyork und in anderen Großſtädten
Amexikas.

Meine Herren, ich verkenne keinen Augenblick, daß es ſich
hier um eine Frage handelk,w die erſt im weiteren Verlaufe
der Entwicklung vollſtändig entſchieden werden kann. Daß es
ſich dabei für mich perſönlich natürlich um Autoritätsbeweiſe

handelt, iſt ja klar. Jch weiß ſehr wohl, daß auch Autoritäten
gegen die Methode aufgetreten ſind, ſo. vor allen Dingen eine

Anzahl von Gynäkologen, von Fachleuten, von Praktikern und
wiſſenſchaftlichen Kritikern. Unter dieſen Gegnern der Methode
befindet ſich meines Wiſſens äuch der Herr Präſident des Reichs
geſundheitsamts Dr. Bumm. Es kann ſein, daß ich da falſch
unterrichtet bin; aber ich glaube, daß meine Behauptung zu-
trifft. Dieſen Autoritäten, die ſich gegen die Methode aus-
geſprochen haben, ſtehen aber andere Autoritäten gegenüber,
dèren Urteil ich einen hohen wiſſenſchaftlichen Wert beimeſſen
möchte. Jch nenne da vor allen Dingen den Dr. Boſſe in
Berlin, der ſich mit hingebendſtem Eifer dieſer Sache gewidmet
hat. Er war leitender Arzt der Entbindungsanſtalt in Berlin
und iſt bis zu ſeinem Tode 1914. ein begeiſterter Anhänger dieſer
Methode geweſen. Jch Weiſe darauf hin, daß die Mütter in
dieſer Entbindungsanſtalt das Waochenbett. auffallend früh ver
laſſen haben. Während ſonſt 9 Tage dazu gehörten, ſind ſie
ſchon mit drei Tagen ſo weit geweſen, kleine Beſchäftigungen,
Gänge, Arbeiten uüſtb. vorzunehmen. Dann aber führe ich zwei
Berühmtheiten an, deren Namen ſehr ſchwer ins Gewicht fallen,
nämlich die Univerſitätsprofeſſoren Krönig und Gauß zu Frei-
burg im Breisgau, beide Befürworter und glänzende Vertreter

P der. Methode, leitende Aerzte. der Frauenklinik in Freiburg.
Ferner geſtatte ich mir ünter dieſen Autoritäten namhaft zu

machen Frau Dr. Adams Lehmann, Frauenarzt in München,
ind einen berühmten Münchener Spezialiſten, den Dr. Anton

Heugge.S b r eBevor ich zum Schluß komme, möchte ich noch mit ein paar
Worten auf die durchaus praktikable Reſolution des Herrn
Abgeordneten Baſſermann zurückkommen. Die Baſſermannſche
Reſolution wollte mit einen Worte eine dauernde Reichs
hilfe ſchaffen, das Stillgeld einführen. Jch habe dar-
über ſchon an früherer Stelle in meinem Vortrag geſprochen.

Dieſer Antrag iſt abſolut richtig, ich könnte ſagen, er iſt not
wendig. Denn glauben Sie mir, ohne den ſchwerſten Wider-
ſtand der beteiligten Kreiſe wird dieſe Bundesratsverordnung,
um die es ſich hier handelt, nicht aufzuheben ſein.

Zuſammenhang mit dieſer Bundesratsverordnung vom
3. Dezember 1914, mit dem Antrag Baſſermann und der gaygzen
Sache möchte ich mir erlauben, die Frage an den Herrn Präſi
denten des Geſundheitsamtes zu richten: Jſt die Regierung
bereit, ſpäter ſtatiſtiſches Material zu veröffentlichen über die
Anzahl der Kriegerfrauen, die, unterſtützt durch die Bundes-
ratsverordnung, ihre Kinder ſelbſt geſtillt haben? Welche Zu
nahme der Zahl ſtillender Mütter iſt feſtzuſtellen, und welche
ſonſtigen Erfahrungen ſind etwa damit gemacht worden

Jm Zuſammenhang damit möchte ich noch hinweiſen auf
eine Angelegenheit, die man nicht übergehen ſollke. Sie iſt
zwar klein, wirft aber ein helles Schlaglicht auf die Dinge
und hängt mit dem Stillgeld zuſammen. Ein ſehr bekannter

Berkiner Sanitätsrat ich will den Namen nicht nennen
hat eine Arbeiterin in ärztlicher Behandlung gehabt, die an
Bluthuſten leidet und ſchon ſeit Jahren ſtark ſchwindſüchtig iſt.
Er behandelt dieſe Frau bis zu ihrer Entbindung und beſtätigt
dann trotzdem ihre Fähigkeit, ihr Kind ſelbſt zu ſtillen. Hier
haben Sie alſo die Tatſache, daß mit Hilfe eines verhältnis-
mäßig hochgeſtellten Arztes ein Kind mit der Muttermilch ver-
giftet wird, indem er beſtätigt, daß die Mutter, die ſich dadurch
ſelbſt ſchwer ſchädigt, ſtillen kann und tatſächlich ſtillt. Das
iſt eine empörende Tatſache, eine grobe Fahrläſſigleit, die wirk
lich an die Kategorie des Verbrecheriſchen ſtreift.

Nun noch eine Frage, die dahin geht: was iſt denn eigentlich
qus der Reſolution des Reichstags vom Jahre 1914 geworden,
die reichsgeſetzliche Regelung der Materie in bezug auf das
Hebammenweſen forderte? Jch weiß, daß Herr Dr. Bumm
dagegen iſt, weiß auch, daß Herr v. Bethmann Hollweg als
Miniſter dagegen war. Aber wir ſind jetzt in der Kriegszeit,
und vielleicht hat eine Neuorientierung auch hierin ſtattgefun
den. Jn dem Falle wäre es mal ſehr ſchön und wünſchens-

wert.Außerdem möchte ich mir die Frage erlauben: welche Stel
lung nimmt man in den maßgebenden Regierungskreiſen ein
gegenüber der Einführung der Methode des Dämmerſchlafs
zur Herbeiführung der ſchmerzloſen- Entbindung? Es iſt das
die Methode, von der ich vorhin ſprach, die auch im Auslande
Verbreitung gefunden hat. Gedenkt die Regierung etwas zu

tun, um die neue Errungenſchaft der Wiſſenſchaft durch die

Praxis nutzbar zu machen? eMeine Herren, ein preußiſcher Kultusminiſter hat einmal
das Ptoblem der Geburtshilfe, des Mutterſchutzes, der Säug-

illion Einwöhner

Man hat das an denen unſer V
ort von den allerhöchſten Zinſen auf die Schule angewandt;

aber man muß ſich vergegenwärtigen, daß die Entbindungs-

und all der Dinge, die damit in
ſtehen, ſchlechthin für eine Geldfrage erklärt. Ja, wenn man
ſich auf den Standpunkt ſtellt, dann braucht man ſich keine
große Mühe zu geben, derartige Probleme zu löſen, dann
werden dieſe Fragen und Probleme ungelöſt bleiben, ſolange
man alle Gelder für unproduktive Zwecke, für Militarismus,
Marinismus, Jmperialismus und all dieſe Zwecke verausgabt,

k und Land auf die Dauer zugrunde geht.
Meine Herren, wir haben demgegenüber die Hoffnung, daß

wir den, geſunden Gedanken, den wir. in, unſerer Reſolution
zum Ausdruck gebracht haben, doch früher oder ſpäter auf die
eine oder andere Art zur Verwirklichung bringen werden. Zu

nächſt handelt es ſich. um WMinimalforderungen, denen Sie alle
ohne Parteiunterſchied zuſtimmen können, Forderungen gegen
über den Uebelſtänden der herrſchenden Geſellſchaftsordnung,
ie ſich als ſoziale Schäden eingefreſſen haben in den Volks-
örper, Schäden, die. allerdings erſt der im Sozialismus er-

„ſtandene Gemeinſinn völlig auszurotten in der Lage ſein wird.
aftes Bravo bei der Sozial demokratiſchen Arbeitsgemein-

yafk.)
Der Antrag der Soz. Arbeits gemeinſchaft wurde einer be-

ſonderen Kommiſſion zum Studium der Frage überwieſen.

Gewerkſchaftliches.
Ein Sieg der Pariſer Straßenbahner.

Jn den Kampf des Perſonals der Omnibusgeſellſchaften und
der Straßenbahngeſellſchaften des Seinedepartements Nord hat
die Regierung eingegriffen. Sie verhandelte mit den Unter-
nehmern, die ſich iedoch zur Bewilligung von Zulagen ohne
gleichzeitige Fahrpreiserhöhung nicht geneigt zeigten, und
r dann der Delegation der Streikenden folgenden Vor-

ag:
Von den Transportgeſellſchaften wird verlangt, daß ſie vom

1. November an die Forderungen der Streikenden bewilligen.
Jm Falle der Zuſtimmungenehmen die Arbeiter ſofort die Ar-
beit'wieder auf. Jm'iandern Falle wird mit möglichſt geringer
Verzögerung folgendes Detret der Kammer zur Ratifikation
vorgelegt werden: g

„Artikel 1. Während der Dauer des Krieges übernimmt die
Regierung, da das Stillegen einer induſtriellen Unternehmung
oder einer Unternehmung des öffentlichen Dienſtes geeignet iſt,
die nationale Verteidigung zu ſchädigen, durch den Miniſterrat
alle nötigen Maßnahmen, um die Fortführung des Unterneh-
mens zu üichern.

Artikel 2. Das gegenwärtige Dekret wird mit dem kürzeſten
Verzug den Kammern zur Ratifikation vorgelegt.“

Die Streikenden haben daraufbin die Wiederaufnahme der
Arbeit am 1. November beſchloſſen, denn für ſie war durch den
Vorſchlag der Regierung. die Bewilligung ihrer Forderüngen,
ſei es durch die Geſellſchaften oder bei deren weiterer Weige
rung durch das Miniſterium, auf jeden Fall geſichert.

7 Allerlei.Der polniſche Dichter Heuryk Sienkiewiecz iſt am Mittwoch
abend in Vevey (Schweiz) plötzlich am Herzſchlag ge-
ſt o rben. Der im Jahre 1846 im Lukowſchen geborene Dichter,
der in Warſchauſtudierte und auch auf Reiſen nach Amerika
und Afrika Welt und Menſchenkenntniſſe ſammelte, hat ſich
mit einer Reihe gutgeſchriebener Romane aus der Geſchichte
des volniſchen Volkes (Feuer. und Schwert, Die Siptflut, OhneDogma uff.), vielen Novellen und vor allem dem hergeeen

chriſtlichen Roman aus der Zeit des römiſchen Kaiſers Nero:
Quo vadis zum' bedeutendſten und bekannteſten polniſchen
Romanſchriftſteller erhoben. Als Zeichen hoher Verehrung er
hielt er im Jahre 1900 zu ſeinem 25jährigen Schriftſtellerjubi
läum das Gut Hlegorek von den Polen als Nationalgeſchenk,
und im Jahre 1905 wurde er mit dem Nobelpreiſe für Literatur
ausgezeichnet. Seit Ausbruch des Krieges lebte er in der
Schweiz, wo er durch Gründung von polniſchen Hilfskomitees in
werktätiger Fürſorge die Not der durch den Krieg heimgeſuchten
polniſchen Familien zu Lindern ſuchte.

„Liebe“ zu Kriegsgefangenen. Vor dem Kölner Kriegsgericht
ſtanden vier Arbeiterinnen im Alter von 16 bis 22 Jahren, dar
unter zwei Schweſtern, die einen kriegsgefangenen Franzoſen
in der Nacht in ihrem Zimmer beherbergt hatten. Das Gericht
rerurteilte mit Rückſtcht auf die Schamloſigkeit des Verhaltens,
das der Würde der deutſchen Frau geradezu Hohn ſpreche, die
aälteſte der Schweſtern zu zwei Wochen Gefängnis, die jüngere
zu drei Tagen und die Zimmerbewohnerinnen zu-fünf Tagen
Gefängnis. t u

Starker Schneefall wird aus dem Thüringer Walde
gemeldet. Der Schgee liegt ſtellenweiſe bis zu 8 Zentimeter
hoch. Auf dem Jnſelsberge herrſchten 5 Grad Kälte.

Motorboptunglück auf der Emns. Bei Emden wurde ein
mit etwa 40 Arbeitern beſetztes Motorboot durch einen
Schlepper ger ammt. Das Boot wurde leck und ſank. Der
größte Teil der Jnſaſſen ſoll gerettet ſein. Einzelheiten fehlen
noch.

Erdbeben in Jtalien. Nach dem Secolo wurde am Donners
tag in Ancona ein ziemlich ſtarker Erd ſtoß verſpürt, der
eine Panik unter der Bevölkerung hervorrief. Es iſt kein
Schaden angerichtet. Der Erdſtoß wurde auch in Ravenna,
Teramo, Macergte und in anderen Ortſchaften der Gegend ver-

ſpürt. eParis ohne Licht. Jn Paris iſt in der Transformatoren-
zentrale Kurz ſchluß entſt inden, ſo daß ſechs Stadtteile im
Dunkel blieben. Viele Geſchäfte und mehrere Theater waren

ohne Licht.. z S r
Literariſches.

Trutz Gewalt! Politiſche Gedichte von Friedr. Stoltz e.
Ausgewählt und eingeleitet von Hermann Wendel. Verlag
Kaden u. Ko., Dresden 1916. Am 21. November dieſes Jahres
kehrt zum hundertſten Male der Geburtstag eines Mannes
wicder, der als Dichter wie als ſozialer Kämpfer im Gedächtnis
des deutſchen Volkes fortlebt. Friedrich Stoltze, der Frank
furter Wirtsſobn, gehört in die Reihe der achtundvierziger
Kampflyriker. In ſeinen Verſen lebt der politiſche Witz und
die ſcharfe Satirerder Herwegh, Heine, Freiligrath, in ſeinem
Blute pulſte der unwandelbare demokratiſche Geiſt, der auch
im neuen, ſchwarzweißroren Deutſchland der Freiheit Wort
gehalten bis zum Tode Bis zum Todel“ Dafür wurde
Stoltze vom Bürgertum vergeſſen, und es wird Sache des Prole-
tariats ſein, auch dieſen liederſtarken Freiheitskünder einen
Ehrenplatz im Herzen ſeines Volkes zu ſichern. Mit dem vor
liegenden Bändchen wurde. der Arbeiterſchaft endlich eine gute,
billige Ausgabe beſchafft.
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Quittung.
Für Parteizwecke: Diſtrikt Bruckdorf-Dieskau 32,46 Mk.

Diſtrikt. Schiepzig 11 Mk. Diſtrikt Niemberg und Umgegend
16,88 Mk. Diſtrikt 3. Mite 2. 19 Mk. tDas Parteiſekretariat.

Anmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 18. November: Meiſt trübes Froſtwetter mit
Schnee.

Derancwortlich für Politik, Wirtſchaftspolitik und Varteinaghrighten Paul
55 Anterdaleun, gang u ter gut So See

Verlag Volteblact m b. H. Srun: Vaueſche benoſſerſo drucerei
e. G. m. v. S., ſameclich in Sale.



Vroeitag und Sonnnadond letzte Auſuhrungen?mar insVen! mag zum L. Mole„Der toſſe flaöberg
pei neueste spapnaende Roman der

ine Coarths Hahler,7

Sehriſftstellerin
fär die Bähne bearbeitet ven Ad. Steinmann,

Eratauffahrung deginat hbeute.Der Vorverkauf für die EBratauf

a e e
„Solidarität

örtsgruppe Ammendorf-Rudewell.

Sonntag. den 19. Mevbr., m Meyersehen Lokale zu Bieskan
abends 7 Vhr

rogehr Duterkaltangs- Abend

unter Mitwirkung der Duettisten Stummer Müller.

Es ladet ergebenst ein
*1046 Die Ortsverwaltung.

Konſumverein Elenburg z

Die Auszahlung d. Rücvergütung
findet an folgenden Tagen ger

Dienstag, 21. Rovember, Buch Kr

Dennerstag, 23. 19091 bis 3100,
Freitag, 24. z 31l10l bis 6chluß

in der Zeit von vormittags 8 bis 12 Ahr
und nachmittags 2 bis 7 Ahr

im unſerem Kontsr, Steinſtraße 36 bis 38, 1 Tr.
Die Markenquittungen ſind n. An ſchulpflichtige Kinder wird

Die Auszahlung der Guthaben an

h Mitgliederſindet von Mittwoch, 29. November, an in den oben feſt
geſetzten Stunden ſtatt. *1047

Die ve Mitglieder werden gedeten, die die Augzahlre Zage und Stunden zu d en
Der Vorſtand: Sohmidt. Klingner.

r ihr re Ranache
bietet das Höchste. was

an Leistungsfähigkeit, Haltbarkeit
und Zaverſäesigkeit geboten wird.

Z. H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.

1 bis 1900

J

Empfehlepring Roßſleiſh und Vurſtwaren

Max Zauhbitzer, Steinweg 57.

Bekanntmachung.
Meine Verordnung vom 26. Juli 1916, betreffend Verbot des

Zwiſchenhandels mit Gewehrteilen zu Milttärgewehren, wird hiermit

aufgehoben. *1045Magdeburg, den 10. November 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Ausgabe der Reichsefleiſchkarten.

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 27. No
vember bis 24. Dezember d. erfolgt von Montag bis Sonn
abend außer Mittwoch nächſter Woche in den zuſtändigen
Brotmarkenausgabeſtellen an die Perſonen, welche an
dieſen Tagen ihre Brotmarken erhalten. Denjenigen, welche
die Brotmarken ſonſt Mittwoch erhalten, werden dieſelben am
Dienstag ausgehändigt. Die Ausgabe extapt gegen Vorlegung
der Lebensmittelſcheine, auf denen die Zahl der ausgegebenen
Karten anzumerken iſt. Jeder Jnhaber eines Lebensmittel-
ſcheines mit Ausnahme der Selbſtverſorger, denen infolge
Hausſchlachtung die Fleiſchkarten entzogen ſind erhält ſoviel

n

c

ln

a

A.

Thalia-Säle
Täglich vom 15. November, abends S

Hofkünſtler Strack

Bellachini
mit ſeinem ſehenswertenTheater t Jlluſion und Magie.

Heute abend
Außer großem Prygramm

Jm Reiche der Geiſter.

n

u

Fleiſchkarten, als der auf ſeinem Lebensmittelſchein verzeich-
neten Anzahl von Perſonen entſpricht; für Kinder unter ſechsJahren werden beſondere Kinderkarten ausgegeben.

Halle, den 17. November 1916.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 2 der Verordnung über Eier vom 12. Auguſt

1916 (RGBl. S. 927) und des S 6 der Verordnung des Magi-
ſtrats über den ehe mit Eiern vom 15. November 1916 wird
beſtimmt: Jnnerha d Zeitraumes vom 19. November
bis 9. Dezember d (drei Wochen) dürfen auf den Kopfder verſorgungber den Verhraucher des Kommunal-Ver-
bandes Halle bis auſgweiteres nicht mehr als insgeſamt 2 Eierabgegeben werden. wo dervemiangen werden gemäß den

er Magiſtrat.

obenangeführten VerorHalle, den 17. Nopember o Der Magiſtrat.

Die neuen Herren
und Knoben-Moden

in oollendeier Form und gediegener Maochon

noch 2u vorteilhaften Jreisen.
Grosse Vorräte in allen Rbieilungen
in bester Ausführung und modernem Seschmack.,

Auch in den niedrigen Dreis lagen
grosse Destände.

Hesie Gelegenheit seinen Degarf noch
preiswert zu decken.

Winter aleiois, Ulsier, Anzüge, Joppen.

Da allen Grössen für jedes Alte 7

Dornehme Moss NAnfertigung.
Grosse Auswahl noch zu vorteilhaſten Dreisen,

Bauchwit2z
Gegründet 1859. Roalle a. d. S., Markt 4. Farnruf 22868.

Geschöäftshaus für NMerren- und Knaben Moden.

Sonniags nur von 512 bis /2 Uhr geöffneti.

empfiehlt die
Volksbuchhandlung, Sehnürschuhse

Halle (S.). Harz 42/44. Zit Apaen Hare W ger
Kternlicht, nackte

Morgen, Sonnabend, zum 1. Male
i hlerchönen Honut Mat

r in Kiel
ötadt-Tpegter Halle

Direktion: Loopold Sachse.
Sonnabend den 18. Novbr. 1916:

nachmittags 3 Uhr:
e les ch Kleiderablage).

die Anne-lise.
iel in fünf Aufzügenr Sedn z verſe

Abends 7 Uhr, 2880
Ende 10 Uhr.

3 Zum 10. Male;
Wiener Blut.

Operette in drei Eeuſgigen
von Johann Strauß.

Sonntag den 19. November 1916:
Nachmittags
Tie ſtand.
Abends

Das Dreimäderfhaus,

Vereins
AnzeigerS zur Berbſſantiichung periodiſch

ederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, peitiſchen und

wirtſchaftlichen Vereine im Ver-
breitungsbezirk.

Erſcheint jeden Diensta r
Freitag. Jahresbeitrag 5
ſede Zeile.

Halie Saale
Arbeiter SängerChor.

Freitag den 17. November,
pünktlich abends 9 Uhr,

im Volkspark:
Der Singeſtunde. W

Frauen u. Määchenchor. 27 et

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnvorein „Fichte“
Durnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraßze.
Männer Ubteilung: r undFreitag, abends s 10Turnerinnen Abteilung: DNitt

woch, abends 8--10 hr.
Sonntags von 8 bis 10 Uhr:

Volkstümliches Turnen u. Spiele
auf dem Sandanger.

Mittwoch den 22. November
(Bußtag), abds. 8 Uhr, im Gewerk
ſchaftshaus Verſammlung derTurnerinnen Abteilung.
Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“
r den 16. November:Gemütl ich J ar menfein im

olkspark.Sonntag den 19. Rovember:
u estour nach Trotha,
rachw vitz. dkrt pielberg-rm bmar ſch: Uhr vomothaer ehe ührer:

Zimmermann,

r 24hpt. Tol. 4830.2 alla). 121 u. 8-5.

Schloſſer,
Klempner,
Kupferſchmiede

werden ſofort eingeſtellt.

kehrüder Demmer, I.6.

Elsenach.

Schlosser
ſtellt ein *1042

Artillerieſtraße 4.

Zimmerlente u. Naurer
werden bei dauernd. Beſchäftigung, 11 ſtündiger Arbeits
zeit, entſprechendem Lohn und Beſchaffung von Ver-

pflegung und Unterkommen eingeſtellt. *1007

Gustav MAhrecht, Reitzſch Fitterfeld.
*1027

e

Installateure
und er twäſſerungs Anlagen und auswärtiichen werden a dauerte Beſchäftigung eingeſtellt be

nmnallahens Ahtellunn der Trüringer Gav-Gevellchaft,

Leipzig. Thomasring 15.
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Afraja.115)]

Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
6

Als es mitten in der Nacht war, ſta
Saita mehrere Männer, die ſich leiſe unterredeten.

„Wir werden ohne Zweifel den Hals brechen,“ ſagte der
eine, der Paul Peterſen war, „und ich wollte, Egede bräche

gden in den Steinen der

ihn zuerſt, ſo kämen wir vielleicht mit einem Arm oder Bein
bruche davon.“

„Wo iſt er geblieben fragte Olaf.
„Er iſt dort am Felſen hinuntergeklettert,“ antworte

„weil ſein Hund oder ſein Teufel ihn dazu antrieb u
den Weg zeigte. Da kommt er. Viſt du es, Egede?“

„Ja, ja, Herr,“ flüſterte der Quäner. „Eine wichtige Ent-
deckung. Stufen führen hinunter, unten iſt eine weite Höhle,
durch die der Wind pfeift.

Paul,
ihm

Der Hund zog mich c der Leine
fort, ich folgte ihm, endlich hörte ich Bäume und Waſſer
rauſchen. Da ſtand er ſtill und knurrte; ich kehrte um“

„Es muß das Tal ſein, das du geſehen haſt, Olaf,“ ſprach
der Schreiber. „Hinter der ſteilen Wänd muß es liegen, ſagſt
du, und gerade da, wo man allein hinüber kann, J r
ſich mit ſeinen kläffenden Hunden und dem ganzen Weſindel
feſtgeſetzt. Jch will meinen Kopf wetten, daß die Prinzeſſin
da unten ſteckt.

Biörnarne, der auf dem Opferſteine ſaß, ſtand auf und ſagte
„Geh' voran, die Zeit eilt.“

„Mein guter Junge,“ lachte Paul, indem er ihn feſthielt,
„du kommſt früh genug dazu, entweder deinen Kopf ſelbſt zu
zerſchlagen, oder ihn dir zerſchlagen zu laſſen. Steh alſo ein
paar Minuten ſtill und laß uns überlegen. Es iſt möglich.
daß dies ein geheimer Eingang in die waldige Schlucht iſt, von
der wir vermuten daß der alte Schlankopf dort ſein ge
raubtes Töchterchen verwahrt, es iſt alſo möglich, daß wir ſie
finden; aber es ſcheint mir nicht glaublich, daß ſie, ohrce vonDrachen und Hexen und anderen ſchrecklichen G
ringt zu ſein, allda in Frieden ſchläft, und wäre es auch nur,
e vielleicht der liebliche Mortuno mit einigen anderen jungen
gakanten Herren an ihrer Schwelle lagerte, ſo könnten wir
gewiß darauf rechnen, durch ein paar unangenehme Löcher
unſere Hüte oder Röcke verderben zu ſehen.“

„Weshalb ſind wir hierher gekommen, wenn wir uns
fürchten wollen?“ antwortete Björnarne. „Jch will es auf
jeden Fall verſuchen.“

Nach kurzem Kriegsrat ward der Beſchluß gefaßt, eine
nähere Unterſuchung an zuſtellen und als ſie glücklich die tiefe
Schlucht erreicht hatten fanden ſie beſtätigt daß dort ein
Gang durch die Felſen führe. Vald hörten ſie, was ihr Führer
gehört hatte; ſie ſtanden an dem Ausgange, und unter ihnen
fuhr der Wind durch Baumwipfel
dumpfe Lärm der Kaskaden könte zu ihnen her.

Nach einer neuen Beratung blieb Olaf in einer tiefen Ecke
des Gewölbes ſtehen; ſeine Hand lag am Gewehr, Ohren und
Augen hielt er nach allen Seiten offen. Die anderen kletterten
über den Schuttſturz hinunter, bis ſie auf die Sohle des
Tales und an den polternden Bach gelangten, wo Egedes
Spürhund nicht recht zu wiſſen ſchien, was zu beginnen ſei,
denn ſowohl nach links wie nach rechts hin ſchien er Ver
borgenes zu wittern.

eſchöpfen um

Waſſer rauſchten der

v

Der Himmel war mit weißlichen Dunſtſtreifen bedeckt durch
welche an verſchiedenen Stellen die Sterne ſichtbar wurden,
und mittn durch dieſe leichte Umhrllung des Firmaments
huſchte dann und wann ein falber, krauſer Schein, der wie
eine Locke zuſammengeringt im nächſten Augenblicke feuriger
uſammenzuckte und auseinander flatternd mit Gedanken-ſchtelligkeit verſchwand. Jn dem matten Blitzen ließen ſich

zuweilen die waldbewachſenen Wände des Tales erkennen
dem Felſenwalle, welcher dies zu verſchließen ſchien und

eterſen flüſterte lächelnd: „So iſt dies Teufelsfener
wenigſtens dazu gut, uns zu zeigen
ein liebliches Plätzchen ſein dort hinauf dürfen wir nicht, da
müſſen ihre Gammen ſtehen

Sie m vorſichtig zur Linken an dem Bache fort, und
als ein helleres Leuchten über das Tal zuckte, ſagte Paul
„Was iſt das? Es war mir, als ſähe ich eine Hütte, ein
Haus mit Fenſtern. Bei Gott! da ſteht es noch einmal.“
Der rötliche Schimmer fiel auf die leuchtende Birkenrinde, ſie
ſahen es alle deutlich, dann verſchwand es. Es war. als habe

doch
wo wir ſind. Es muß

eine dämoniſche Macht ihnen den Weg zum Böſen zeigen
wollen, denn das Nordlichtzucken hörte auf.

Vorſichtig folgten die drei Männer den Windungen des
Waſſers. Egede hielt ſeinen Hund feſt, der ein leiſes Knurren
hören ließ, ſo ſchlichen ſie über den Grasplatz und ſtanden vor
der Hütte ſtill, in welcher ſich nichts regte.

„Wer mag darin ſein!“ murmelte Paul. „Nichts!“
„Fühlt her, wie ſein Haar hochſteht,“ ſagte der

der die Hand auf Hals und Rücken ſeines Hundes legte,
e ſchlafen darin Afrajal Mottuno! Jch will ſie
wecken.“

An der linken Seite hing ihm in der Lederſcheide ſein
Meſſer, das er leiſe lachend herauszog und horchte.

„Narr!“ ſagte der Schreiber, „Afraja ſchläft in keinem
Hauſe von Holz; iſt jemand hiecr, ſo iſt es
zarte Schönheit haben ſie den Palaſt gebaut

Zu gleicher Zeit hielt er Björnarne feſt, der ſeine Hand
nach der Tür erhob. „Steh itill, wenn du nicht alles ver
lieren willſt,“ fuhr flüſternd fort. „Hier iſt. die kleine
Laterne, hier die Zunderbüchſe; mach' Feuer, Egede, du ver-
ſtehſt es am beſten.“

Quäner,

ula. Für dieſe

Der Quäner vollzog den Befehl mit größter Gewandtheit.
Jn einem Augenblicke brannte der Schwefelfaden und mit der
Klappe wurde der Lichtſchein der Laterne ſo gut zugedeckt, daß
nur ein ſchmaler Streif auf die Tür fiel, die weder Schloß
noch Riegel hatte. Ohne Widerſtand drehte ſie ſich geräuſch-
los in den Schlingen von Birkenruten, und mit der aufge
hobenen Leuchte in der Hand trat Paul herein, dicht gefolgt
von ſeinen Gefährten. Er ließ den Schimmer umherfliegen
und ſeine Augen flogen ihm nach. Da war der Herdſtein, da
ſtand ein Tiſch mit Geräten, da Kaſten, aber plötzlich ſtreckte
er ſchweigend den Finger aus und deutete auf eine Ecke, wo
aus Kiſſen und Fellen eine Lagerſtätte bereitet war, auf welcher
ein menſchliches Weſen ſanft und feſt ſchlief. Der Lichtblitz
lief über dunkles, lang aufgelöſtes Haar, der Kopf ruhte auf
einem Arm, ſo daß das Geſicht nicht geſehen werden konnte,
der andere Arm ſtre-kte ſich Uber den weichen Luchspelz
aus und ſchimmerte fein und wohlgeformt. Wer es war,
ließ ſich nicht erkennen undg wenn ein Zweifel noch ge-
weſen wäre ſo wurde er äugenblicklich beſeitigt, denn
Gula, vielleicht durch den Lichtſchimmer beunruhigt oder
von einem ahnenden Gefühl erfaßt, drehte ſich um und ſchhief
weiter.

Bei ihrer Bewegung hatre Paul die Laterne gänzlich ge
chloſſen. Nach wenigen Minuten öffnete er ſie wieder hielt
ie ſo, daß der Schein nicht auf Gula fiel und blieb ſtehen.

ols er ſah, daß Bjernarne ſich dem Lager nahte, daran zieher
a Mfetet auf ſeine Hände ſtützte und die Schlafende be
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Ein unermeßlicher Hohn erfüllte ſein Geſicht. Björnarne
mar bleich und abgemagert. aber in dieſem Augenblicke war er
rot vor Aufregung und ſeine Augen glänzten vor Freude und

offnungen. Da lag ſis vor ihm, leiſe atmend und wie ſein
Hauch ſie berührte, lächelten re Lippen und die ſchwarzen,
kühn gebogenen Brauen zogen ſich aufwärts als erblicke ſie
einen Gegenſtand, der ihr Entzücken erregte. Ein Zittern lief
durch Björnarnes Herz. Ol! wie ſchön war ſie! Jhre kleinen
weißen Zähne glänzten ihn an, mutwillig zogen krauſe Fältchen
ſich auf. ihrer Stirn zuſammen er ſah ſie wie in den froheſten
ſchönſten Tagen ſeines Lebens, wenn er abends heimkehrte, und
ſie aus der dunklen Ecke ihm entgegenſprang, um ihn zu er-
ſchrecken. Bebend von ſeinen Erinnerungen und hingeriſſen
von ſeien Empfindungen faßte er die Hand, die vor ihm lag,
zugleich ſagte Paul mit zgedämpfter, aber doch lauter Stimme,
in welcher ſein verhaltenes Gelächter hörbar war: „Küſſe ſie
wach, du verliebter Narr, denn wir haben keine Zeit zu ver
lieren.“Er begleitete ſeine Worte mit Wer raſchen Wendung der
Laterne, deren volles Licht er jetzt auf die arme Verratene
fallen ließ.

Die Wirkung erfolgte augenblicklich. Wie von einem elek-triſchen Funken getkofſen zuckte Gula zuſammen und ſaß im

nächſten Augenblick aufrecht. Jhr. Haar flog zurück, ihr Auge
fiel auf Björnarne, und damit zugleich ſchallte die Hütte von
einem gellenden entfetzlichen Schrei.
„Stopf ihr den Mund!“ rief Peterſen, und Egede ſchleuderte
ihr eine der Decken über den. Kopf warf ſie nieder und griff
mit ſeiner mörderiſchen Fauſt ihr nach der Kehle. Ehe jedoch
Björnarne ihn davon zurückhalten konnte erhielt jener von
der anderen Seite einen ſo gewaltigen Stoß daß er köpflings
zu Boden ſtürzte, und über ihm richtete ſich ein weißer Kobold
auf, der unter ſeltſamem pfeifenden Grunzen mit außerordent-
licher Schnelligkeit auf ihm herumſchlug und trat. Es war
Gulas Renntier, das aus ſeinem Winkel aufgeſprungen ſeiner
unglücklichen Herrin Beiſtand kleiſtete, und einige Minuten
lang geſchah dies in wirkſamſter Art ganz in der Weiſe, wie
Renntiere in ihrer Wut es machen. die mit dem Kopfe den
Angegriffenen niederrennen und mit den Füßen auf ihn los-
hämmern.

(Fortſetzung folgt.)

Jm rumäniſchen Petroleumgebiet.
Von Sinaia bis in die Gegend der der rumäniſchen Haupt-

ſtadt nur wenige Kilometer weſtwärts vorgelagerten Stadt
Ploetſchti wird Petroleum gebohrt. Oft ähneln die obelisk-
artig aufſteigenden Bohrkürme, die jede Quelle überdecken,
einem Rieſenfriedhof, ſo dicht ſtehen ſie nebeneinandergereiht.
Die Häuſer der Werkanlage verſchwinden faſt vor ihrer Menge,
ebenſo die Baracken und die Hütten, in denen die Arbeiterſchaft
untergebracht iſt. Die'ſtolzen, dichten Wälder, die hier ehemals
ragten und rauſchten, ſind gelichtet. Schmalſpur- und Draht-
ſeilbahnen haben Gelände und Luft mit einem wirren Netz
eiſerner Stränge überſponnen. Motoren ſurren, Treibriemen
kreiſchen über Wellenſcheiben und alle Gegenſtände ſind mit
einer fettigen Patina, die den bekannten ſcharfen Oelgeruch
ausſtrömt, überzogen.

Die Menſchen, die hier hauſen und werken, haben etwas
Müdes ünd Abgearbertetes. Jhre ehemals maleriſche Kleidung
iſt zerſchliſſen, ſtarrt von Oel, glängt von Fett. Wen der Weg
hierher vexſchlägt, muß an das rxheiniſch-weſtfäliſche Kohlen
gebiet denken. Nur ſtumpfer noch, frühwelker noch ſchauen
dieſe ſchwarzhaarigen Geſtalten mit den dunkel blitzenden
Augen darein. Ein bunt zuſammengewürfelter, faſt, noch von
keiner Arbeiterorganiſation in ſeiner Geſamtheit richtig um
faßter Menſchenhaufe frondet in dieſer ölgeſchwärzten Luft:
Walachen und Zigeuner, Huzulen und Rumänen. Allzu lange
ſoll es keiner dieſer die Freiheit liebenden Geſellen hier aus-
halten. Aber für Balkanverhältniſſe wird immerhin hier ein
leidliches Stück Geld verdient. Und das lockt!

Lang ausgeſponnen dehnt ſich die Arbeitszeit. Nur für den
notwendigen Schlaf und die notwendige Speiſeaufnahme wird
Raſt gewährt. Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang
dehnt ſich die Arbeitsdauer. Und wehe dem, der nicht ſein
Ganzes in ſeine Leiſtungsmöglichkeit hineinſteckt! Er kann gar
bald ſein Bündel ſchnüren und einem anderen, der mehr zu
geben vermag, Platz machen! So kommt es, daß hier, trotz des
immerhin ſüdländiſch lebhaften Volkscharakters, die Arbeit faſt
lautlos, mit einer zähen Emſigkeit, vonſtatten geht.

Die rumäniſchen Petroleumquellen liegen im Durchſchnitt
etwa 50 bis 120 er tief, ſo daß die Bohrungen mit modernen
Maſchinen keinestdegs große techniſche Kompliziertheiten vor
ausſetzen. Die Hohlräume, welche das Erdöl führen, enthalten

nun häufig auch Waſſer und brennbare Gaſe. So ſoll es vor-
kommen, daß oftmals beim Anbohren zunächſt erſt einmal das
ſich leicht entzündende Gas ausſtrömt. Jſt das Gas aber der
Petroleumſchicht untergelagert, ſo treibt es das Erdöl
durch den Bohrſchacht fontänenartig empor; dieſe Strahlen
werden natürlich in einem Röhrenfyſtem aufgefangen, ehe zu-
viel von der koſtbaren Flüſſigkeit verlorengeht, und fortgeleitet.

Jm allgemeinen iſt auch das rumäniſche Erdöl in ſeinem
Rohzuſtande nur wenig zur Verwendung geeignet. Erſt durch
eine geeignete Deſtillation wird es für den techniſchen Gebrauch
vorbereitet, in leichtere und ſchwere Oele geſchieden, von denen
die letzten Rückſtände ſchließlich in eine teerartige zähe Wachs
maſſe übergehen. Nicht unintereſſant iſt es, daß dieſer chemiſche
Deſtillationsprozeß in großen eiſernen Retorten vor ſich geht,
die mit den Rückſtänden der Fabrikation geheizt werden. Von
den Fabrikationsprodukten der Erdölgewinnung ſind zunächſt
Benzin und Petroleumäther als Leichtöle und dann Petroleum
als Leuchtöl zu nennen.

Das rohe Leuchtöl wird zunächſt mit Schwefelſäure behandelt,
dann mit Waſſer gewaſchen. Durch Natronlauge werden ſo-
dann alle noch vorhandenen Teerprodukte ausgeſchieden. Nun
kommt die Maſſe in große, flache Pfannen, um einer ſtarken
Lichtquelle ausgeſetzt zu werden, welche klärend und reinigend
wirken ſoll. Auch durch Filtration des Rohprodukts über
Sägeſpäne oder Kochſalz wird der gleiche Klärungsprozeß ge
zeitigt. Schließlich muß noch das Sonnenlicht eine Bleichungdes Ketroieum vornehmen. Das iſt, in ganz groben und
flüchtigen Strichen gezeichnet, der Weg, den das rumäniſche
Erdöl von ſeiner Befreiung aus den unterirdiſchen Lagern bis
zu ſeinem Verſand zurückzulegen hat.

Das in den Handel kommende gebrauchsfertige Oel muß
waſſerhell oder ſchwach gelblich ſein, muß Fette und Harze löſen
und darf ſich nicht mit Alkohol vermengen. Beſonders die faſt
farbloſen und ſchwachriechenden Erdölprodukte ſind im Gebrauch
wenig gefährlich. Den rumäniſchen Produkten rühmt man in
dieſer Beziehung eine ganz beſondere Güte nach. Jm modernen
Sinne iſt hier freilich erft wenig ausgebeutet. Man raffiniert
das Erdöl zum guten Teil noch näch alten, heute weit über
bolten Methoden. Jmmerhin ſind die Erträgniſſe des rumäni-
ſchen Petroleumgebietes als überaus reich anzuſprechen; auch
die Güte des gewonnenen Produkts wird allgemein gelobt. Man
darf jedenfalls äuf die nächſten militäriſchen Ergebniſſe des
rumäniſchen Feldzuges geſpannt ſein: mit ſeinem Erdöl-
quellengebiete fällt ein gut Teil von Rumäniens wirtſchaftlicher
Macht in die Hände ſeiner Feinde.

Sucht man die hier beſchäftigten Erdölarbeiter in ihrer freien
Zeit, etwa Sonntags, auf, ſo ſind ſie wohl etwas zugänglicher,

r ro

Hummer 271 [9l6
m

namentlich wenn ſie merken, daß man ſich mit ihnen verſtänd-
lich machen will. Irgendein Jude, die ja immer ein wenig des
Deutſchen mächtig ſind, macht den Dolmetſch und meiſt auch
der Schank und Speiſewirt. Man trinkt erſt mal ſeinen Kaffee
bei ihm und wartet dann, bis die Zeit des Eſſens gekommen iſt
und ſich der Barackenraum mit hungrigen Oelarbeitern gefüllt
hat. Jn ihren buntausgeflickten Sonntagskleidern nehmen ſie
auf den rohgezimmerten Bänken an den zuſammengeklopften
Tiſchen Platz, beſtellen ſich dunklen Wein oder ein Fläſchchen
Tuica, rumäniſchen Pflaumenſchnaps. Inzwiſchen durchduftet
in immer ſtärkeren, Schwaden ein wohliger Bratendampf, ein
Duft von allerlei Würzkräutern die ganze Barackenbude. Ein
Tellerklirren hebt an, Löffel, Gabeln und Meſſer klappern.
Und ſchon beginnt auch die Schmauſerei, allerlei National-
gerichte, wie es ſich juſt ein jeder beſtellt: Ghiveci, mit Kraut
eingedämpftes Fleiſch, Piſtele, rumäniſches Gulaſch, Patlagelecu carno, mit Fleiſch gefüllte Tomaten, am Spieß geröſteter

Lammbraten, Spanferkel uſw. Dazu wird von den großen
Maismehlbrotfladen Stück um Stück abgebrochen. Ein fetter,
meiſt ſtark mit Paprika gewürzter Schafkäſe macht gewöhnlich
den Abſchluß des nach unſeren Begriffen erſtaunlich billigen
Sonntagsmahles. Hinterher kommt gewöhnlich irgendeine
Luſtbarkeit. Ein paar Zigeuner, die ſtets bei der Hand ſind,
proben ihre Fideln. Und ſchon jauchzt es, weint es und rauſcht
es von ſüßſchmelzenden Klängen durch den niedrigen, von
Tabaksqualm dicht durchwölkten Raum. Irgendein Lied ſchallt
hinaus in den arbeitsſtillen Tag oder ein paar jüngere Leute
faſſen ſich bei den Händen und tanzen die Horag, den national
rumäniſchen Reigentanz

So ſchiebt ſich ein Tag des Ausruhens und des Genießens
in die Kette harter Arbeitstage auch für den rumäniſchen Erdöl-
arbeiter. Seine Welt iſt die der Bohrtürme, die gleich rieſigen
Leichenſteinen das Land decken, das ſeinen Schweiß trinkt. Bei
ſeiner ſchier unglaublichen Genügſamkeit gelingt es ihm oft,
ſich hier ein paar Geldſtücke zuſammenzuſparen, die ihm und
den Seinen für ſpätere Tage zugute kommen ſollen. So weit
iſt er im Denken meiſt noch nicht recht gekommen, daß ſein Fleiß
und ſeine Anſpruchsloſigkeit den Petroleummagnaten, in deren
Dienſten er die Kraft ſeiner beſten Jahre aufreibt, jene ſprich-
wörtlichen hohen Dividenden verſchaffen, die dafür ſorgen, daß
Bukareſt ein Klein-Paris genannt wird. Jmmerhin aber iſt,
wie die Wiener Arbeiterzeitung feſtſtellt, die ſozialdemo-
kratiſche Bewegung in Rumänien im Wachſen
begriffen und die Geſchehniſſe des Krieges werden ſicherlich
auch in die dunkelſten Winkel des Landes hineinleuchten.

Kleines Feuilleton.
Zweierlei Kriegsgebote.

Ferdinand v. Hornſtein erzählt in der Voſſiſchen Zeitung,
er habe auf dem polizeilichen Medeamt in Baden ein Plakat
geleſen, das ſich Ein neues Kriegsgebot nennt und das folgende
treffliche Weisheit predigt:

Haſt du einen Streit, ſo prüfe wahrhaft, ob nicht auch
beim Gegner ein gut Teil Rechtes iſt.

Verſuche erſt eine gütliche Schlichtung und laß auch den
Gegner zu Wort kommen. Dann klärt ſich vieles auf.

Unternimm nichts, was deinem Gegner nur ſchaden kann,
dir aber nichts nützt.

Sage deinem Gegner nie, er hätte gelogen. Sage deinem
Gegner nie, er hätte betrogen.

Selbſtſucht macht blind, wer nicht hören will, muß fühlen.
Nur was du beweiſen kannſt, gilt.
Treibe deinen Gegner nicht zum Aeußerſten. Du weißt

nicht, ob du nicht einmal ſeiner bedarfſt.
Dieſe abgeklärte Weisheit hat ihn ernſtlich ergriffen. Vom

Polizeiamt ging er zu ſeinem Arzte, der wenige Schritte ent
fernt in dem zum Lazarett umgewandelten Landesbad ſeine
Sprechſtunde hatte. Dort mußte er wieder warten, aber zum
Glück hing hier ebenfalls ein gedrucktes Plakat an der Wand,
auf Anordnung derſelben Behörde, wie er ſpäter
erfuhr, und wieder an einem Orte, wo für weiteſte Verbreitung
und eindringlichſte Lektüre geſorgt war. Nur waren die Kriegs
gebote diesmal in Reime gebracht und dem Gedicht fehlten Kopf
und Unterſchrift. Er las:

Haut die Schufte, haut die Bande,
Werft ſie bis zu Aetnas Rande,
Füllt ſie in Veſuvens Rachen,
Haut ſie, daß die Schwarten krachen!
Haut ſie, daß ſie nur ſo glotzen,
Haut ſie, bis ſie Lumpen kotzen!
Streicht Pardon aus euren Herzen,
Um das Trugvolk auszumerzen!
Füllt mit Dynamit die Täler,
Rottet aus die Heuchler, Hehler,
Jedem ſchlagt den Schädel ein
Und ſeid ſtolz, „Barbar“ zu ſein!

Angefichts dieſer gereimten Gemeinheit, die eine ſo erſtaun-
We Ergänzung zu jenem neuen Kriegségebot iſt, verſagt jedes
Wort

Zur Geſchichte der Wurſt.
Wie bereits in verſchiedenen anderen Städten wird jetzt auch

in Berlin unter Beaufſichtigung des Magiſtrats Wurſt gemacht,
die an die Bewohner verkauft werden ſoll. Der Beginn der
Wurſtmacherei weiſt auf das Rom der Kaiſerzeit hin, wo be-
reits verſchiedene Wurſtarten, feine Fleiſchgerichte in Darm-
füllungen, bekannt waren. Möglicherweiſe iſt aber die Wurſt-
zubereitung keine Erfindung römiſcher Köche oder römiſcher
Feinſchmecker, ſondern ſie ſtammt aus Gallien. Denn es wird
berichtet, daß ein Teil der von den Reichen Roms verzehrten
Würſte aus Gallien kam, und es iſt möglich, daß die Römer die
Wurſt erſt von Gallien aus kennenlernten. In Deutſchland
iſt die Wurſtbereitung auch ſchon ſehr alt. Die Grützwurſt
ſcheint in Deutſchland aufgekommen zu ſein, und bei den alten
deutſchen Volksſtämmen wurden nicht nur Därme zur Her
ſtellung von Wurſt benutzt, auch Schweinsmagen und Leinwand-
ſäckchen fanden dazu Verwendung. Jn der bäuerlichen Bevölke
rung, die Wurſt für den eigenen Bedarf herſtellte, wurde zur
Wurſt alles verwendet, was ſonſt nicht als Friſchfleiſch gegeſſen
werden ſollte; auch Mehl kam in die Wurſt. Für ſolche aber,
die verkauft werden ſollte, kamen in den Städten bald ſtrenge
Beſtimmungen auf. So war häufiger feſkgeſetzt, daß die Wurſt
kein Rindfkeiſch, ſondern nur Schweinefleiſch enthalten dürfe,
und auch bei dieſem war das Einhacken von Schwarten ver-
boten. „Es ſollen, alle Fleiſchhacker in allerley würſte nichtz
anders einhacken nöch geprauchen denn von ſchweinernem fleiſch,
on ſchwarten“, hieß es in V Nürnberger Polizeiordnung. So-
gar die Verwendung von Rinderdärmen bei der Wurſtzuberei-
tung war verboten, und jede Wurſt, die auf den Markt kam und
den geſtellten Anforderungen nicht entſprach, wurde zugunſten
der Armen weggenommen. Außerdem erhielten die Fleiſcher
auch noch eine Strafe. In der Hauptſache kannte man in
Deutſchland jahrhundertelang nur vier Wurſtarten: Blut-
wurſt, Leberwurſt. Fleiſchwurſt und Hirnwurſt, und erſt die
neue Zeit brachte die vielen Arten auf, die wir vor dem
Kriege hatten.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. November 1916.

nach dem
Von dem ſehr rührigen Kriegsausſchuß für Konfumenten

purrer wird uns Tr uns hen erörterte Ge
rderteureren Mieten nah ch dem Kriege noch folgen

in Blick in die Hausbeſitzer Zeitungen läßt keinen Zweifeldarüber beſtehen, daß nach dem Kriege auch die Befriedigung e

Wohnbedürfniſſes ſowohl durch Hausbau alsdurch Miete mit
erhöhten Koſten verbunden werden ſoll. Zur Lebens
mittelteuerung kommt die Wohnungs- und
Mieteteuerung ein neues, wichtiges Gebiet für die
Arbeit des organiſierten Konſumentenſchuses. Um ſo wich
tiger, als ſich geſteigerte Wohnungspreiſe ſofort in geſteigerte
Lohnforderungen und geſteigerte Geſtehungskoſten der ganzen
Gütererzeugung umſetzen. ie die Dinge liegen, muß eine
Verteuerung der ſtädtiſchen Wohnungspreiſe in gewiſſem Um
fang unvermeidlich erſcheinen.

eſagt, daß wir derDamit iſt allerdings noch lange nicht
Preisſteigerung auf dem Wohnungsmarkte tatenlos zuſehen
ſollten. Läßt ſich die Entwicklung ſelbſt auch nicht ganz auf
halten, ſo läßt ſie ſich doch bremſen und in ihrem Tempo ſowohl

der Höhe der Mieteſteigerungen mäßigen. Solcheals in
Bremsmaßnahmen erſcheinen von vornherein um ſo
ausſichtsvoller, je mehr ſie das Uebel an der Wurzel zu faſſen
W und je mehr ſie ſich dem einzelnen Fall anpaſſen können.

eshalb werden Höchſtpreiſe für ietwohungen nur für den
Fall äußerſter Not als erſte, raſch wirkende Hilfearegel von
vorübergehender Dauer ins Auge gefaßt werden können. Aus
ſichtsvoller wäre ein Verbot, den Zinsfußfrüherge-
gebener Hypotheken unmittelbar nach dem Kriege zu
erhöhen. Denn in dem Umfang, in dem ſich dieſes Verbot
durchſetzen läßt, entfällt für den Hausbefitzer der Zwang, aus
ſeinem Hauſe einen höheren Ertrag herauszuwirtſchaften und
die Mieten zu erhöhen. Bei den öffentlichen Sparkaſſen der
Städte, Kreiſe uſw. darf es wohl als ſelbſtverſtändlich gelten,
daß der Zinsfuß für die hypothekariſch angelegten Gelder nicht
erhöht wird. Es wäre ja ein vollendeter Widerſinn, wenn
Gelder, die doch zum größten Teil aus dem Kreiſe der Kon
ſumenten ſtammen, mittelbar dazu dienen ſollten, den Sparern
ſelbſt die Wohnungen zu verteuern. Auch für die privaten
Hypothekenbanken bedeutet dieſe Forderung kein allzu ſchweres

pfer. Denn ſie haben ja das Geld für die hier in Frage
ſtehenden Hupotheken längſt beſchafft und denken, auch wenn
ſie den Zinsfuß nachträglich heraufſetzen, nicht daran, den Jn-
habern ihrer alten Pfandbriefe eine höhere Verzinſung oder
einen beſſeren Kurs zu ſichern. Durch all das kann man aber
nur auf den Kreis der von früher her ſchon vorhandenen Woh-
nungen einwirken. Eine Verteuerung des Baugeldes für neue
Wohnungen und Häuſer läßt ſich ſo nicht hinanhalten. Zu
dieſem Zweck iſt eine lebhafte Förderung des genoſſen-
ſchaftlichen und gemeinnützigen Wohnungs-baues ſowie der Kriegerheimſtätten-Vewegung durch Staat
und Reich im Intereſſe der Konſumenten unerläßlich. Beſon-
ders die Hilfe des Reiches wird nicht entbehrt werden können,
weil nach dem Kriege nur das Reich ſich Geld in dem hier
nötigen Umfang wird beſchaffen können. Darin beruht die
allgemeine Bedeutung eines Reichsgeſetzes, wie es der Berliner
Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten erſtrebt, für a l l e Woh-
nungskonſumenten.

Eine zweite, davon unabhängige Forderung iſt, daß die im
Kriege ſo trefflich bewährten Miet- und Hypotheken-
Einigungsämter im Intereſſe der Konſumenten auch
nach dem Kriege beibehalten und mit der Befugnis, rechts-
kräftig zu entſcheiden, ausgeſtattet werden. Dann iſt eine Jn
ſtanz vorhanden, vor welcher jeder ſtrittige Fall von Miet-
ſteigerung unter Berückſichtigung ſeiner individuellen Beſonder
heiten verhandelt und entſchieden werden kann. Dann können
auch Gelüſte auf zu weitgehende Mietſteigerung auf das un-
vermeidliche Maß zurückgeführt werden. Wie weit die Er-
füllung dieſer auf dem rechtlichen Gebiet liegenden Forderungen
zugleich auch der großen Maſſe der Mieter die tatſächliche
Macht verſchafft, ſo daß nicht die Hausbeſitzer durch den Um-
ſtand, daß ſie die Wohnungen haben. welche die andere Partei
braucht, die rechtlichen Maßnahmen unwirkſam machen können,
das iſt eine andere Frage. Bei der Antwort darauf wird man
an der Organiſation und dem Zuſammenſchluß
auf Grund der gemeinſamen Intereſſen nicht vorübergehen
können. Und ſelbſtverſtändlich ſcheint uns auch die Lehre aus
dieſen Verhältniſſen zu ſein, daß die Wohnnunagskonſumenten,
die Mieter, das in der Vergangenheit Verſäumte möglichſt
raſch nachholen, und die Forderung auf grundſätzliche Aende-
rung unſeres verhängnisvollen Bodenrechts einmütig nach
Kräften unterſtützen.

Handel mit Seife, Margarine, Oelen und anderen Fettſtoffen
aus dem Auslande.

Jn der letzten Zeit wird der deutſche Markt vom Auslande,
beſonders von Holland aus, mit Angeboten von Seife und
Margarine geradezu überſchwemmt, und zwar zu Preiſen, die
im Verhältnis zu den Werten, zu welchen in den betreffenden
Ländern tatſächlich gekauft werden kann, als ganz außer
ordentlich hoch zu bezeichnen ſind.

Die Urſache iſt, daß diejenigen Stellen, welche die Angebote
ergehen laſſen, die Einkaufsſtelle des Kriegsausſchuſſes für
pflanzliche und tieriſche Oele und Fette, G. m. b. H., zu über-
gehen ſuchen, um beſſere Preiſe zu erzielen. Verſchiedene
Käufer haben ſich auch bewegen laſſen, ſolche Angebote anzu
nehmen, um z. B. Seife und Margarine nach Deutſchland ein
zuführen. Nachdem laut Bundesratsverordnung vom 4. März
ſämtliche hereinkommende Seife, Margarine uſw. jedoch an den
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
abzuliefern iſt und nur durch dieſen in den Verkehr geßrahht werden darf, ſetzen ſolche Käufer ſich der Gefahr eines

ganz erheblichen Verluſtes aus. Der Kriegsausſchuß macht
deshalb auf dieſem Wege auf die vorerwähnte Verordnung auf-
merkſam, laut welcher aus dem Zollauslande bezogene Seife,
Margarine, Oele, Fette und Fettgemenge aller Art nur durch
ihn in den inländiſchen Verkehr gebracht werden dürfen, und
emnpfiehlt. daß ſich jeder von ſolchen Geſchäften pia hart wenn
er nicht Gefahr laufen will, einen großen Verluſt zu erleiden.

Neue Bekanntmachungen.
Neue Reichsfleiſchkarten werden im Laufe der nächſten Woche

in den Brotmarkenausgabeſtellen gegen Vorzeigung des Lebens
mittelſcheines verabfolgt.

Eier dürfen nach einer beſonderen Bekanntmachung des
Magiſtrats nicht mehr als zwei Stück in drei Wochen für jede
Perſon abgegeben werden. Eine wettere Bekanntmachung
regelt mit äußerſter Strenge den Aufkauf und Verkrieb von
Eiern. Geflügelhalter dürfen danach in keinem Falle Eier an
Private verkaufen oder verſchenken. Alle Eier ſind ſtädti
ſchen Sammelſtellen känflich zu überlaſſen. Wir wer
den den Wortlaut der umfangreichen Bekanntmachung morgen
im Anzeigenteile mitteilen.

Weitere Aenderungen des Winter-Ei en en
Die Eiſenbahnbehörden bearbeiten infolge des fallens
vieler Züge eine vollſtändi Fahrplanänderung, die zum 1. De

ber in Kraft treten w Infolgedeſſen wird es den ZeiSengen nicht möglich, den Leſern mit ndigen neuen Plä
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und v werden, die Keime nen unddem Kriegsausſchuß für Oele und Fette, in NW T. Unter
den Linden 684. ie Wie d Durch
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eteilt:

gezeigt hat, iſt dieſe Entkeimu
auf dieſe Weiſe große Mengen Fet t gewonnen wrüher für die men ſchliche rung ganz verlorenging und
auch bei der Fütterung nur unvollkommen t wurde.
Außerdem werden aber auch n rmittel und
Futtermittel auf dieſe Weiſe erzielt, urch n ein

eheen wird für die abgeli en Keime einegewährt. Aber auch ſchon aus anderen Gründen wird erwartet,
daß dieſer neue Schritt zur Verbeſſerung der Volksernährung
auch nach dem Kriege von allen Seiten gefördert wird.

reiſe für rhrrüten. Die Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt bringt nochmals allgemein in Erinnerung, daß ſeit
der Verordnung vom 26. Oktober 1916 der ErzeugerHö s
für Möhren aller Art, alſo auch für rotfleiſchige hr
rüben, 4 Mk. beträgt. Ein Hinweis e iſt deshalb not
wendig, weil ſowohl im Broß- wie auch im Klei del für rote
Mohrrüben jetzt noch vielfach ein un verhältnismäßig
hoher Preis gezahlt

Enoch Arden im S ater. Am Bußtage wird im
Stadttheater Alfred Tennyſons poetiſche Erzählung
Arden mit der Muſik von Richard Strauß geboten werden.
Herr Direktor Leopold Sachſe wird die Dichtung ren r
Kapellmeiſter Otto Weinreich aus Leipzig am Flügel wirken.

zum erſtenmal öffentlichDas Melodram wird damit in Halle
aufgeführt werden. Der Vortrag dieſer ergreifenden See
mannstragödie von reichem Gedankeninhalt und ,edler Würde
des Ausdrucks mit der wundervollen Muſik verſpricht einen
hohen Kunſtgenuß, wie es denn anderwärts ſchon bei vielfachen
Darbietungen ſtets ſeine tiefe Wirkung auf den Hörer bewährthat. Jnsbeſondere iſt das Werk um ſeines lauteren ſittlichen

Gehaltes willen geeignet, jene Stimmung innerer Sammlung
zu erwecken, feſtzuhalten und zu vertiefen, die dem ernſten
Sinne des Bußtages gemäß iſt. Schließlich bewegt es ſich auch
gerade im Gedankenkreiſe der jetzigen Zeitläufte, da es von dem
harten Seemannsloſe des Verſchlagen und r
und dem bitteren äußeren Erleben und den zu edelſtem
ſchentume [läuternden Seelenkämpfen des nach langen Jahren
heimkehrenden handelt. Den Reinertrag des
Abends haben die Vortragenden der Halliſchen Oſtpreußenhilfe
für Bialla beſtimmt, ſo daß ſich Gelegenheit bietet, in einer
Stunde ernſter Beſinnung und künſtleriſchen Genießens zu-
gleich einem guten Zwecke zu dienen. Der Vorverkauf be
ginnt ſowohl an der Theaterkaſſe wie auch in den beiden Hof-
muſikalien handlungen von Hothan und Koch am Sonnabend,
den 18. d. M., früh 10 Uhr.

Stadttheater. Antwortlich vieler Anfragen teilt die Leitung
auf dieſem Wege mit, daß zur Volksvorſtellung von
AnnaLiſe am Sonnabend nachmittag auch noch Plätze im
1. Ring und im Sperrſitz zu haben ſind. Wiener Blut, die er
folgreiche Straußſche Cperette, feiert am Sonnabend bereits die
zehnte Aufführung in dieſer Spielzeit. Für die Oper Tiefland,
welche Sonntag nachmittag als Fremdenvorſtellung bei er
mäßigten Preiſen zur Darſtellung gelangt, iſt die Nachfrage
eine äußerſt rege, ſo daß es wohl im Jntereſſe des Publikums
liegt, ſich den eventuellen Kartenbedarf bereits zu den Wy
kaſſenſtunden zu decken: Das gleiche iſt für die dritte Auffüh-
rung der Operettenneuheit Das Dreimäderlhaus der Fall, welche
für Sonntag abend angeſetzt iſt. Jn Shakeſpeares Luſtſpiel
Der Kaufmann von Benedig, das am Montag als dritte Sonder-
vorſtellung in Szene geht, wird Herr Ziſtig die Titelpartie ver
treten. err Friedrich den Shylock Fräulein Tandar die
Porzia und Fräulein Troeger die Jeſſica.

Apollotheater. Das Gaſtſpiel des Neuen Theaters in Ham-
burg bringt heute, Freitag, die letzte Abendvorſtellung des Volks
ſtückes Jm Krnung zum grünen Kranze. Morgen, Sonnabend,geht zum erſten Male: Jm wunberſtgsnen Monat Mai, ein
fröhliches Spiel in vier Akten von SpannuthBodenſtedt in
Szene. Das Stück erlebte in Hamburg, München, Dortmund,
Kiel uſw. Hunderte von Auffi gen. Auch hier liegen die
Hauptrollen wieder in bewährten Händen. Die Vorſtellungen
beginnen 8.10 Uhr abends.

Walhallatheagter. Morgen abend kommt Marietje Kogt
zur letzten Aufführung. Am Sonntag wird zum erſten Male
der neueſte Roman der Schriftſtellerin Courths-Mahler Der
tolle Haßberg gegeben. Das fünfaktige Schauſpiel iſt von
Adolf Steinmann für die Bühne bearbeitet worden.

Von der Straße. Zum Aufheben gefallener Pferde wurde
die Feuerwehr nach der Genzmerbrücke und ſpäter nach der
Geiſtſtraße gerufen. Jn der Oleariusſtraße ſtürzte infolge
Entkräftung ein zu Schlachtzwecken gekauftes Pferd. Da ſich
das Tier nicht wieder zu erheben vermochte wurde es an Ort
und Stelle abgeſtochen und ſodann zum Schkachthofe gebrachd

Bei einer in der vergangenen Nacht abgehaltenen Streife
wurde ein wohnungsloſer Tiſchler in einem Strohdiemen am
Galgenberge nächtigend angetroffen und dem Polizeigefängnis
zugeführt.

Von der Fenerwehr. Zur l eines Kellerbrandes,
hervorgerufen durch Ueberkochen von wurde die Feuerwehr
nach einem nnenſtr gerufen. Nach kurzer
Tätigkeit konnte die Wehr wieder a

Ammendorf. Veränderte r r Diezwiſchen Ammendorf und Raßnis täglich zweimal ver
kehrende Fahrpoſt änderte vom 15. November an ihre Fahrzeiten.

e e eund n i e rgei nUnterbrechun Tee dauert 12 Stun
den bis Raßnitz und ſchon nach r Aufenthalt in
Raßnitz wird die Rückfahrt angetreten ſo daß dieſelbe vor-

r. tvon n er men ineiner Stunde. Die Landbeſtellun die Briefträger er
folgt von jetzt an auch nur e des

Beeſen. Ueber bevorſtehende Sprengungenſagt eine behördliche Warnung: Bei dem eben Artlleriederot

n vorzunehmen.ind zurzeft mehrfach Dasrege wird in den auf ierplatz der Feldartillerie
bei Beeſen befindlichen Sprenggruben Auf dem
nordweſtlichen Teile des Exer dem Verein zur
Mehrung und Erhaltung der Volkskr eeinzelnePar-
zellen zur Bebanung durch die erund wird hier täglich gearbeitet. Um i en durch zu
weit fliegende S ücke r rd J daßz Tagen, e denen Kafr weithin ſt rote

agge auf hohem Maplabes alle gen warnt, den er
liegenden Parzellen zu betr dem wird unmittelbar
vor dem Sprengen noch ei Surug lgegeben. An den t Wern
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handelt, hier noch
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tzung geplaudert, ſo
Abgabe einer eidesſtattlichen Herren Hahn
und Winkler als die Täter zu nennen. T m wurde weiter
eſtritten und Genoſſe verdächtigt. Unſer r

was demſich ſofort in der Spuna r
inweiſe, daß dieſes Verfahren in der Gemeindevertreter-

ſitzung ungeſetzlich ſei, ablehnte. Darauf verlas der Vorſteher
noch eine Erklärung des Herrn Paul Taatz, der die Angaben
unſeres Genoſſen beſtätigte. Das hatten die Herren nicht ver
mutet, und ſie gaben klein bei. Nach Beſprechung der leidigen
Waſſerfrage gab Herr Hahn den Prüfungsbericht der
Geehelein hatte e Es W S r ben awhaſtet.

ein hä 8 eindevo irtKleinigkeiten, wie z. B. 1500 Mk. zu Unrecht an die vwertlent-

Zementfabrik Halle rege teuer, ſcheine da keine Rolle
u ſpielen. Herr rſteiger Thomas als Mitprüfer ſah die

denn auch nicht ſo roſig an, ſondern machte auf die durch

gre u Lage der i r riſt eine 4rdnungsmäßige Prüfung wegen des Krieges nichte en. müſſe h da auf die Echte des
Rendauken ilbr verlaſſen. s kann man ſchon
tun, richtig iſt es aber nicht. Einer Aufforderung, auch nach
mittags im Sprechſtunden feſtzuſetzen, konnte
der Vorſteher inſgig rſonalmangels nicht entſprechen. Das
Bureau iſt alle entage von 8 bis 1 Uhr offen, das genüge
doch auch, da außergewöhnliche Fälle auch nachmittags erledigt
würden. Auch gegen falſche Gerüchte wandte ſich der Vor
ſteher wieder. gab den Herren Hahn und Winkler Anlaß,
über das Volksblatt herzuziehen. Die Berichte
wären dort alle falſch, man ſolle deshalb unſeren Berichterſtatter
ausſchließſen. Auch die Wurſtkiſtenverſenkung im Tonloche
mußte wieder herhalten. Der Vorſteher nahm hierbei jedoch
unſeren Genoſſen in Schutz. Er erklärte, daß ſich herausgeſtellt
hätte, daß tatſächlich Fleiſchwaren verſenkt worden ſeien, aller
dings enthielten die Kiſten keine Wurſt, ſondern Gehirn.
Schade drum, manchen Leuten fehlt's ſo ſehr daran. Ob nun
übrigens die Halliſche Zeitung ihr Gerede vom groben Unfug
noch aufrecht erhalten wird?

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Gefaßter Liebesgabenmarder. Der 20jährige Schneider O.
war Anfang September d. J. als Poſtaushelfer auf Poſtamt 8
eingeſtellt worden. Hier wurde er mit dem Sortieren der Feld

ketchen beſchäftigt. Schon nach fünf Tagen konnte er der
ein Päckchen, in

em er Zigaretten vermutete, auf den Abort. Er fand dann aber
Gläſer für einen Fernſtecher und machte das Päckchen wieder
zu. Seine Tat war bemerkt worden, und er mußte s jetzt
wegen Liebesgabendiebſtahls verantworten. Unter ſ z
Kennzeichnung ſeines Treibens verurteilte das Gericht den An
geklagten antragsgemäß zu vier Monaten Gefängnis.

Frachtſendungen beraubt. Der 20jährige Geſchirrführer M.,
der vor einigen Tagen wegen Fortnahme eines Rollwagens mit
Geſchirr zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt wurde, mußte
ich jetzt wegen Diebſtahls einer Kiſte mit Biskuitts verant

worten. Er hatte dieſe Kiſte von dem Srae en herunter
an ſich genommen. Als Helfer bediente er ſich eines zwölf
jährigen Knabens. Für dieſen Streich bekam er jetzt eine Zu
ſatzſtrafe von einer Woche Gefängnis.

Keine Grabſchändung. Vor Jahren hatte der Bild
hauer G. auf Beſtellung eine Grabeinfaſſung nach dem Nord
friedhofe geliefert, die ihm dann aber nicht bezahlt wurde. Er
wartete jetzt auf eine Gelegenheit, ſein Eigntum anderweitig
z verwenden. Als ſich in dieſem Frühjahr r dazu

t, gab er den Auftrag, die Umfaſſung auszuheben und auf
einem anderen Hügel anzubringen, der in der Nähe lag. Beim
Ausheben des 14 Zentner wiegenden Steins wurde natürlich der
Hügel und der Lorbeer leicht beſchädigt. Der Schaden war
jedoch bald wieder behoben. Zu ſeinem größten Erſtaunen er
hielt dann der Vildhauer eine Anklage zugeſtellt, die ihm des
ſchweren Vergehens der Grabſchändung für ſchuldig erachtete.
Vor dem Schöffengericht legte er jetzt dar, daß eine gering-
fügige Beſchädigung nie zu vermeiden ſei. Er habe S s
nicht die Abſicht gehabt, den Hügel zu ſchänden. Bei dieſem Sach
verhalt nahm das Gericht keine Grabſchändung an. Weil er
aber keine Erlaubnis zur Entfernung vom Magiſtrate beſeſſen,
und außerdem ſeinen Leuten keine ſchriftliche Entfernungs-

erteilt hatte, wurde er auf Grund des Para-
raphen 6 der Halliſchen Begräbnisordnung zu fünf Mark Geldſtrafe verurteilt.

Judith. Tragödie in 5 Aufzügen von Friedrich Hebbel.
Die idealiſtiſchmyſtiſche Lebens und Weltanſchauung Hebbels,
in der grübleriſches Denken mit ſeltſamer Phantaſie eigentüm-
lich vermiſcht iſt, zeigt ſich beſonders in der Judith, ſeiner erſten
s Arbeit, die er mit 26 Jahren ſchrieb, ſcharf aus
geprägt.

Auch in der ger lebt: wenn auch ganz von fern der
Geiſt, der alle Welten lenkt Die Anregung zu dem Drama
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wen glaubte Stern ſt das
lei Chtceigreade ge

m, er in ſeinu r e le en erngeſchheit zu ge
nden Go t, aber er inen Gedankeutgiſhen ((Sorfer ſche echt Leiden n t

denkt. ntum und tum aber ſind wiederum nur
Repräſ ten der von nn in einen unlösbaren Dua
lismus geſpaltenen Menſchheft; und ſo hat der Kampf, in dem
die Elemente meiner T e ſich gegenſeitig aneinander zerreiben, die höchſte ſymboliſche Bedeutung obweht er von der
Leidenſchaft entzündet und durch die Wauungen des Blutes
und die Verirrungen der Sinne zu Ende gebracht wird.“

Man muß leider die Bemerkung machen, daß der Dramatiker
gePee von den deutſchen Bühnen durchaus noch nicht ſeiner
n r v gewürdigt wird. Die Jndith zumBeiſpiel iſt in Halle ſo unbekannt, daß ſich geſtern in Un

kenntnis des Dramas die Theaterboefucher bereits nach der
vorletzten Szene des letzten Aktes in dem Glauben entfernten,
daß das Stück aus ſei erſt laute Klingelzeichen mußten ſie
wieder an ihre Plätze rufen Der Aufführung des Werkes
hatte ſich Ludwig Maſſon mit großer Liebe angenommen;
in ſeiner ganzen dramatiſchen Wucht wurde es allerdings nicht
erſchloſſen. So dürften vor allem die Maſſenſzenen viel ele-
mentarer und bewegter ſein. Eine an ſtarken Eindrücken reiche,“
bedeutende künſtleriſche Leiſtung bot Trude Tandar als
Judith. Sie ließ alle Saiten dieſer merkwürdigen Frauen-
ſeele voll und ſtark erklingen vom ſinnenden Träumen und
wehmütigen Schmerz bis zur lockenden Liſt verführeriſcher
Schönheit und dem wilden Zorn und leidenſchaftdurchglühten
Haß des geſchmähten Weibes, das nach vollbrachter Tat in Ent-
ſetzen vor ſich ſelbſt erſchauert. Um den Holofernes mühte ſich
Karl Ziſtig mit weniger gutem Gelingen. Sein Holofernes
hatte wohl all die Brutalität, Grauſamkeit, das Wild-Dämo-
niſche, das maßlofe Machtbewußtſein dieſes barbariſch-
deſpotiſchen Wüterichs, aber an ſeine eigentliche Größe, ſeine
unbedingte Autorität, ſeine unumſchränkte Machtfülle vermochte
man nicht zu glauben. Denn die lauteſten Kraftworte machen
eben auch dann noch keinen ſtarken Helden aus, wenn ſie ſich
zuweilen überſtürzen; erſt die innere Kraft und ihr Zu
ſammenfließen mit den äußeren ſchauſpieleriſchen Ausdrucks-
mitteln vermag die Seele des Hörers in Schwingung zu
ſetzen. Wo dieſe Vorausſeßungen unverwirklicht pleiben, be
gibt ſich der tragiſche Held nur zu leicht in die gefährliche Nähe
des bloßen Schwadroneurs. Von übrigen Mitwirkenden
hatten an dem Erfolge der Aufführung noch weſentlich Anteil:
Gertrud Sarno (Mirza), Eugen Teuſcher (Pelteſter von
Bethulien), Kurt Wilke (Ephraim), Hans Friedrich(Daniel), Mar Eckhardt (Samaja) und Ludwig Mafſſon
(Samnel).

Das Zuſchauertum ſtand ſichtlich im Banne des Dramasund erfagte auch der Darſtellung die verdiente Anerkennung
nicht.

Aus der Provinz.
Futtermittelpreistreibereien und ihre Folgen.

Ein ſchweinemäſtender Arbeiter ſchreibt uns: Von allen Be-
börden wurde im Jntereſſe der Volksernährung immer wieder
darauf hingewieſen, Schlachtvieh, vor allen Dingen Schweine,
zu mäſten. Jn manchen Gemeinden wurde ſogar Unbemittel-
ten durch Zahlungserleichterungen das Anſchaffen von Jung-
vieh ermöglicht. Das alles iſt anerkennenswert, und es muß
auch feſtgeſtellt werden, daß die arbeitende Bevölkerung die
Mahnrufe der Behörden nicht ungehört verhallen ließ. Die
Preiſe der Ferkel und Läuferſchweine ſind ſeit einiger Zeit als
ziemlich normal zu bezeichnen. Und viele Familien, die vor
dem Kriege kein Schwein fütterten, ſind jetzt doch dazu über
gegangen, um die Fleiſchverſorgung zu fördern. So hätten wir
einige Ausſicht, daß in nächſter Zeit die Verſorgung mit
Schweinefleiſch geſichert wäre. An dem guten Willen der Ar
beiter, mitzuhelfen, fehlt es nicht. Anſcheinend wird das aber
von unſern Landwirten mit banger Sorge um ihre Kriegs
profite wahrgenommen. Sie vermuten, es könnte nun das
Maſtvieh im Preiſe ſinken. Und um das zu verhindern, ſetzt
ein unerhörter Wucher mit Futterartikeln ein. Es werden für
Futterrüben, die vor dem Kriege der Zentner 80 Pf. koſteten,
2,90 bis 8,10 Mk. gefordert. Das heißt, die Rübenbauern neh-
men 300 bis 400 Prozent Kriegsgewinn. Gerſtenſchrot muß
beim Händler mit 82 Mk. der Zentner bezahlt werden, trotzdem
der Höchſtpreis der Gerſte 14 Mk. beträgt und für Schroten
höchſtens 1 Mk. anzurechnen iſt. Wer ſtreicht hier eigentlich die
unheimlich hohen Profite ein? Bäaj ſolchen Zuſtänden iſt es
nicht zu verwundern, wenn ſelbſt Landwirte mit mehreren hun
dert Morgen Landbeſitz, nur ſo viel Vieh mäſten, als ſie für
ihren eigenen Bedarf brauchen, und naturgemäß ſehr viel Ar
beiter nicht mehr in der Lage ſind, die unerhörten Preiſe für
Futtermittel zu bezahlen. Täglich ſind Anzeigen in den Zei-
tungen zu leſen: Schwein zum Weiterfüttern zu verkaufen.
Warum? Wegen Futtermangels! Jſt das nicht ein öffent-
licher Skandal. Auf der einen Seite der gute Wille zu helfen,
dem es ſo ſchwer gemacht wird, und auf der andern Seite nur
die Jagd nach Profit. Wenn das ſo fortgeht, ſo iſt alles Mühen
umſonſt. Das Vieh wird meiſt mit geringem Gewicht ge
ſchlachtet. Der Fleiſchmangel aber und die hohen Lebensmittel
preiſe bleiben.

ohne Bezugsohein
Kiesenmengen eingetroffen, 456 em bis
85 om breit in sohwarsz, blau u. seefarbig

M 266, Jos, 885, 8.16, 10 16, 1250.

P da ungtzeidens Stotke fur Zuren,
Kleider, Unterröcke usw.

M. 178, 2.86, 4.95, G. 96.
Wunderschöne schwarze und farbige

Eolinnes
M. 4.25 bis S. 00.,

nach Aſ

Preis wert
Schuhouren

ohne Bezogsohein.

Fiz- und Leder-
Schuhwuren
jeder Art und Preltlage,

in groeeen Mengen und vorteil-
haften Angsebötea.

Bosiohtigen Sle ungero
S Syezial Ahteillang. V

im Kaufhaus H. FlKan,

Das darf nicht ſo weitergehen, darum mit feſter Handfaßt. Das Grundübel muß beſeitigt werden. Ker mit den

hohen Wucherpreiſen der ittel und die Preiſe aller
Nahrungsemittel werden automatiſch fallen. Der Krieg iſt nicht
da, um einer kleinen Zahl Menſchen Gewinne zu bringen.

Ueberſchüſſe der Braunkohlenb
Auch die Beſitzer der Braunkohlengruben und Brikettfabriken

können es ohne eine weitere Preiser „nicht länger mehr
aushalten“. Dabei betrugen die Ueberſchüſſe bei:

1915/ 16 1914/15 10912/13
oder 1915 oder 1914 oder 1918

J edlen 11611 404 9 758 590 8 998 969
intracht (Niederlauſih) 4541 917 4270 492 4 437 908

Niederlauſitzer Kohlenwerke 5 454 357 4 515 3590 4 657 562
Riebeckſche Montanwerke 11327 696 9073 737 8 384 189
Werſchen-Weiſenf. A.G. 3 880 491 4 158 405 3 509 699
Rh. A.G. f. Braunkohlenb. 8 800 508 7 115 383 6 065 722
Helliſche Pfännerſchaft 1 658 942 1226 384 1012 737
ort Braunkohlen A.-G. 634 000 633 700 546 870

oddergrube A.G. (Brühl) 6 208 668 6026 264 6 304 387
Braunk Jnd.- A.G. Zukunft 276 829 363 941 689 314
Bruckd.Nietlebener Vergh. B. 587 076 562 0868 3828 412
Prehlitzer Braunk.“W. A.G. 579 666 424 246 282 442
Anhalt. Kohlenw. in Halle 2 359 223 2080 320 2097 624

Ueber die Lage der Braunkohlen- und Brikettinduſtrie ur
teilt die Jnduſtrie, ein Unternehmerorgan (Nr. 3, 1916), ſie
ſei 1915 ſchon gut geweſen; die Förderziffern gingen faſt aus-
nahmslos in die Höhe“, die „Einſtellung weiblicher Arbeiter
bewährte ſich.“ Das Blatt nennt einige erheblich erhöhte
Gewinnziffern kleiner Werke und ſchreibt, weil es ſich um kleine
Betrieb handele, „gerade deswegen ſind ſie (die Gewinn
ziffern) für die gute Entwicklung der BPraun-
kohleninduſtrie im letzten Jahre doppelt wert-
volle Belege denn was von ihnen gilt, wird in noch
höherem Maße für die bekannten Großwerke im
Braunkohlenbergbau zuireffen.“ Trotzdem macht das Blatt
für eine neue Preiserhöhung Stimmung, und es iſt ſehr be-
zeichnend, daß es ſich hierbei auf die damals angekündigte
Preiserhöhung für rheiniſch-weſtfäliſche Kohle beruft: „Er-
fahren die Richtpreiſe für Steinkohlen vom März ab eine Er-
höhung, wird man dieſe auch dem Braunkohlenmarkte zugeſtehen
müſſen!“ Und das trotz der bekundeten ſehr günſtigen Be-
triebsergebniſſe der Braunkohlenwerke.

Sammlung alter Garbenbänder zur Herſtellung von Bindegarn.
Jn den Mitteilungen der Rohmaterialſtelle des Landwirt

ſchafts Miniſteriums heißt es: Die Beſchaffung des Binde-
garns für die nächſte Ernte wird ſich noch ſchwieriger geſtalten,
als für die diesjährige, da mit einer Einfuhr weder von fertigem
Garn, noch von Hanf oder Flachs gerechnet werden kann und
weſentliche Vorräte von dieſen Artikeln nicht mehr vorhanden
ſind. Mehr noch als je zuvor wuß daher mit dem Vorhandenen
auf das ſparſamſte gewirtſchaftet und zur Ueberwindung der
beſtehenden Schwierigkeiten jedes mögliche Mittel herangezogen
werden. Eine Handhabe hierfür bietet ſich in der Aufarbeitung
der gebrauchten Garnenden.

Lout Verfügumg des Kriegsminiſteriums muß
ſämtliches gebrauchtes Bindegarn an die Bezugsvereinigung
der deutſchen Landwirte, Berlin W. 35, Potsdamer Straße 30,
bzw. an deren Be um tie verkanft werden. Der Verkauf
zur Verwendung oder zur Verarbeitung oder für irgendwelche
anderen Zwecke, wie z. B. für Sackband uſw. iſt nicht zuläſſig.
Um möglichſt großen Mengen Garnenden auf billigftem Wege
zur Umſpinnung gelangen zu klaſſen, beabſichtigt die Bezugs
vereinigung der deutſchen Landwirte eine Anzahl Sammel
ſtellen zu errichten, denen der Ankauf für ihre Rechnung über
tragen werden ſoll. Die Landwirte werden außer den Höchſt
preiſen von 75,—. Mk. die 100 Kilogramm für Hartfaſergarn-
enden bzw. 100, Mk. die 100 Kilogramm für Weichfaſergarn-
enden ab ihrer nächſten Vollbahnſtation Anſpruch auf 40 Pro
zent des Gewichtes der gelieferten Garnenden in brauchbarem
Bindegarn aus altem oder neuem Material nach Wahl der Be
zugsvereinigung erhalten, bei einer Ermäßigung ihres je
weiligen Tagespreiſes um 10 Prozent für dieſe Menge.

Fahrplan-Aenderungen. Der Trieb-
wagenzug, ab Güſten 10.42 Uhr, trifft jetzt bereits 11.52 Uhr,
frühex 12.07 Uhr, in Mangfeld ein. Der Nachmittags-Trieb-
wagen fuhr bisher 5.01 Uhr von Sandersleben ab und kam
5.91 Uhr in Mansefld an. Er fährt nunmehr 5.30 Uhr von
Sandersleben ab und trifft 6.02 Uhr in Mansfeld ein. Der
Triebwagen, welcher bisher von Mangsfeld über Sandersleben

sleben zum R die Züge von Halberſtgdt
elaſſen; er fährt vom 4

Sanders

Hettſtedt.

fuhr, wurde bis jetzt 5.39 Uhr a
vember ab erſt 6.10 Uhr von Mansfeld ab und von

leben 6.35 Uhr.
Eilenburg. Durchkreuzte- Bemühungen derPreis p r fungsſtelle. Auf Veranlaffung der Preis

prüfungsſtelle wu Landwirt Schöne aus Bölitz von
der Staatsanwaltſchaft ein Strafbefehl über 80 Mk. t
weil er ſich beim Verkauf von Aepfeln auf dem hieſigen Wochen
markte am 16. Auguſt d. J. einer übermäßigen Preisforderun
chuldig gemacht hatte. Herr Lehrer Liepold, der als Mitgliee Preisprü elle an dem Tage den Verkauf auf dem

Wochenmarkte überwachte, bekundete als Zeuge, daß die Ent

Verkauf ohne jeden
Rabatt oder Marken

Knahen- Bekleidung
Grogee Auswahl in Knaben Anrügen,
neueste Faseons, G.75 bis 21.00 M.
Knaben Joppen aus guten warmen
Stofſen, G. 75 d 1390 X Kmaven-
Paletots G. 75 bis 20.00 M. Einzelne
Leibchen- und Kniehosen in allen Preis-
Ilagen. Herren- u. J ünglings-Anaüge

24.00 bis G0.00 M. x Bchöne Uleter
und Paletots 22.50 bis G. 00 M. x
Wiater- Joppen 14.00 bie J. 00 M.
Pelerinen für Damen, Herren und
Kinder. o Stoff- und Arbeits Hosen

ao wie Werten in alles Preislagen.

e der Frauen, die ihn zum Eingreifen veranlaßte, vollberechſgt geweſen ſei. Der Preis von W und 25 V vrs Pfund

r ſolche Ware, die nach den Höchſtpreisvorſchriften nur als
og. Wirtſchaftsäpfel angeſehen werden konnte und für 10 bis2 Pf. pro beriauſt werden mußte, müſſe unbedingt als

e Uebervorteilung bezeichnet werden. Die da
mals zum Verkauf gebrachten Aepfel ſeien angefallen, wurm

C IIIIIIIIIII

und viel kleiner geweſen als die jetzt als Entkräftungs
weis vorgelegten. von denen der Beſchuldigte auch zugeben

mußte, daß ſie viel ſpäter danach gepflückt worden ſind. Ein
Sa engutachten jedoch lautete dahin, daß für Früh-

äpfel der vorliegenden Arten auch ſchon in Friedenszeiten
20 Pf. pro Pfund gezahlt worden ſeien, worauf der Amtsanwalt
die Aufhebung des Strafbefehls beantragte. Dieſem Antrage
gab das Gericht denn auch wirklich ſtatt. Begründend wurde
a führt. Den Genuß von Frühobſt müſſe man, ähnlich wie
bei liakartoffeln, als leicht umgänglichen Luxus bezeichnen,
für den immer ein über normale Sätze ſtehender Preis auf-
gewendet werden muß! Von der ſchweren Sorge unzähliger
Hausfrauen, die andauernde Fettknappheit mit allen möglichen
Obſtmarmeladen und -gelees zu überwinden, iſt aus dieſer Be
gründung nichts zu entnehmen.

Wittenberg. Kartoffel verkauf. Der Magiſtrat for-
dert wegen der el die Bezugsſchein-Jnhaber auf, um-
ehend ihren Winterbedarf einzukaufen. Bis auf weiteres ſind

Kartoffeln täglich am Vickelſchen Anſchlußgleis zu haben.
Petroleumkarten für Einquartierungszwecke ſind

am Sonnabendvormittag von 9 bis 12 Uhr auf dem Rathauſe
Zimmer Nr. 11) zu haben. Die Karten berechtigen zum Ein-
kauf von zwei Liter Petroleum zum Preiſe von 30 Pf. pro Liter
in den Geſchäften von Raabe (Lutherſtraße) und Hellwig
(Mittelſtraße).
Kleinwittenberg. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht

ſtürzte ſich ein jugendlicher Schreiber in die Elbe. Das kalte
Bad friſchte aber ſeine Lebensgeiſter wieder auf, ſo daß er ſich
ſchwimmend ans jenſeitige Ufer rettete, von wo er mittels Kah-
nes nach dem Speditionsverein gebracht wurde, wo er ſich wieder
erholte.

Falkenberg. Eiſenbahners Tod. Am Dienstag vor-
mittag gegen 249 Uhr verunglückte tödlich der Aushilfsheizer
Schwager von hier auf freier Strecke zwiſchen Jakobsthal und
Röderau. Schwager fuhr als Heizer mit einem Güterzuge.
Hinter Bahnhof Jakobsthal hat er ſich vermutlich von dem guten
Funktionieren der Pumpe überzeugen wollen und ſich dabei
über den Heizerſtand hinansgebengt. In dieſem Augenblicke
fuhr der D-Zug in entgegengeſetzter Richtung vorüber. Schwager
iſt jedenfalls am Kopfe ſtark getroffen worden und von der
Maſchine geſtürgt. Der Führer hielt ſofort den Zug, Schwager
konnte aber nur tot aufgehoben werden. Die Leiche wurde nach
der Bahnhofsleichenhalle hier übergeſührt. Schwager iſt 30
Jahre alt, verheiratet und Vater eines Kindes.

Elſterwerda: Zugverlegung. Für die Strecke Lieben-
werda-Falkenberg hat der neue Fahrplan zwar nur eine
Aenderung gebracht, nämlich die Späterlegung des Vormittags-
zuges von 10.31 Uhr auf 12.55 Uhr, die aber von weſentlichen
Einfluß iſt. Nicht allein, daß durch die Zugverſchiebungen auf
den verſchiedenen Strecken die Züge hier ſpäter einlaufen, wirkt
auch das verſpätete Eintreffen oder das gänzliche Ausbleiben
der Poſt erſchwerend. Beſonders fühlbar macht ſich die Später
legung des Vormittagszuges für die Reiſenden, die von Leipzig
und Halle kommen und mit dem Schnellzuge bereits 9.15 Uhr,
mit dem Perſonenzug 10.04 Uhr in Falkenberg eintreffen. Wäh-
rend ſie früher mit dem Zuge 10.11 Uhr nach Liebenwerda bald
Anſchluß hatten, bleiben ſie jetzt 954 bzw. 24 Stunden in Fal
kenberg liegen und verſäumen dort koſtbare Zeit. Ebenſo lange
harren dort natürlich auch die Poſtfachen der Weiterbeförde-
rung. Kreisblatt bemerkt dazu: Hoffentlich trifft die zu
ſtändige Eiſenbahndirektion noch Maßnahmen, die einen ge
rechten Ausgleich im Zugverkehr erhoffen laſſen.

rig Die millionenſchwere Aktiengeſell-ſchaft Lauchhammer, bekannt wegen ihrer ſchlechten
Löhne, hat auch im vergangenen Jahre wieder etwa 7 Millio
nen Mark gutgemacht, bezw. aus den Arbeitern herausgeholt.
Ein Wunder iſt es ja nicht, daß ſolche Rieſengewinne er
jelt wurden, werden doch noch Stundenlöhne von 40 bis 45 Pf.ſelbſt an Former gezahlt. Akkordpreiſe auf verſchiedene Stücke

beſtehen noch ſo, wie ſie wohl ſchon vor 20 Jahren gezahlt wur-
den. Frauen werden in der Formerei zu ſo ſchweren Arbeiten
berangezogen, wie zum Einſtampfen von großen gußeiſernen
Keſſeln. Das r Arbeiten, die nur von kräftigen Männern
ausgeführt werden ſollten. Aber leider ſind die Kriegerfrauen
gezwungen, mitzuverdienen, denn mit dem knappen Unter
ſtützungsgeld können ſie bei den teuren Preiſen für Lebens-
mittel nicht auskommen. Aber auch die Behandlung läßt recht
viel zu wünſchen übrig, beſonders gegenüber Leuten, denen
man mit dem Schützengraben kommen kann. Jn einem Fall er
lebte das Werk aber doch mal einen ſchweren Reinfa obwohl
gerade dir Fall deutlich zeigt, wie es in Lauchhammer ge
macht wird, um die Arbeiter bei niedrigen Löhnen an das

Werk zu feſſeln: Ein m 1 Former wurde bei der Muſterung
ein r zurückgeſtellt. kündigte nun, um ſich beſſerlohnendee en natürlich wurde ſofort dem Bezirkskommando
Beſcheid geſagt. Der Former erklärte aber auf dem Bezirks
kommando in Torgmn in aller Sachlichkeit. daß er nur ge
kündigt habe, weil er ſo wenig verdiene. Das Lauchhammer-
werk iſt nun von dem Bezirkskommando angewieſen worden.
dem Former 50 bis 55 Pf. Stundenlohn. zu zahlen, der Mann
muß aber in Lauchhammer weiter arbeiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Ohne Bezugsschein

Pelz-Oure
Kragen
Müffe
Hüte

Vielseitige Auswahl.

Bruno Freytag,
Halle, Leipzigerstrasse 100. 2887



Abgeänderter Fahrplan

Auf der Strecke Sangerhauſen Erfurt wurde nur bei dem früher 710 morgens von Sanger-

hauſen abfahrenden Zuge unweſentliche Abweichungen feſtgelegt, indem dieſer Zug 712 von Sanger
hauſen, 72 von Artern, 717 von Brettleben abfährt und in Erfurt 90 ſtatt früher 854 ankommt.

Witwe Henriette Hahn geb. Henze,
nebſt Braut Anna Riedel.
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Haagerhauſen Halle zu n ober d mein wuiggelietrtt an eßlicherS 43 l l 18 924 1150 1215 147 346 659 Mann, treuſorgender Vater ſeiner beiden ind er, wiegexr ganſen esh z 5 z in 28 u D 77 S ſohn, Binder Schwager und Onkel
Oberröblingen 52 616 S S 655 im i Da 87 199Teutſchenthal 559 659 710 7to 100 an S 4 7 875 1051 Jeitungs- einri erwigHalle an 628 an S 722712 1008 o 130 W 260 72. 47 118 Umſchlägecs ſt berg Kohlfurt Gefreiter d. L.- Reſ. Er Regt. Nr. 2,then Fa enberg 55 urt. mit Vordruck für Einſchreiben der Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe,

ab a S 5 Zu r 35 Adreſſen im 39. Lebensjahre den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat.e t z du ja 48 Zwn 72 107 an zum Verſand des Halle, Dzondiſtraße 1, und Kalbe.Faltenpern 77 Fran Minna Herwig geb. HeinrichElſterwerda s818 1220 338 635 lksbl tt S nebſt Kindern undKohlfurt an 1206 352 652 112 nur bis Hoyerswerda 0 a e ebſt ern ngehörigen.Es iſt beſtimmt in Gottes Rat, daß man vom Lieb ten,Kohlfurt Falkenberg Cöthen. ins Feld liefert 100 Stck. zu 1 Mk. was man hat, muß ſcheiden. ſ
Kohlfurt ab 355 713 V. Hoyerswerda I1097o05 Ruhe ſanft in fremder Erde! 2878Elſterwerda w 775 938 456 1116 z0 Stück zu 50 Pfg.
Falkenberg 408 658 85 10 S i anWittenberg 618 737 1002 1151 235 622 758 25 T T 25 e
Deſſau P De W 72 an 35 S78 s 29 2 Verlag Vollsblatt am. v. g.

Leipzig Bitterfeld Jerbſt. Der Beſtellung wolle man denLeipzig ab e I87 e e 3 t 98 R r e Unſere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet:Delitzſch Z 936 112 I lötzlich und unerwartet erhielt ich dJacſen 710 13. n 953 11 3 in r i wurde e daß De Peher, Ca.815 J 1043 124 409 4 799 1Kein e e i le a 60 e i ein St. 5 Pfg. extra für Porto Hnkel und Broutigam, der Gefreite
Zerbſt an 713 838 1121 122 (432 62 95 107beifugen. E t 17 hWer Angehörige im Felde hat, 4 S

Zerbſt Bitterfeld Leipzig. werfe das Volksblatt, nachdemZerbſt ab l 774 ſie 228 827 715 929 es geleſen iſt, nicht achtlos bei Jnhaber des Eiſernen Kreuzes,Roßlau 5F P 73 120 307 So 77 u. 95 Seite, ſondern ſende es dieſen. J im blühenden Alter von 21 Jahren, am 27. Oktober durchDeſan s 1233 1--3. 72 107 Der täglicher Verſendung koſtet es einen Volltreffer den Heldentod erlitten hat.
Bitterfeld 1223 425 655 907 936 1048 3 526 65 13. s liSan h Porto W u den nie Lettin, 16. November 1916.

litz D. 42 711 92 D Dl138514 542 713 J gehörigen große Freude üan 1288 52 749 10- 1009 Ia 214 530 620 786 (907 (95 alſo einen vielfachen Zweck. In tiefer Trauer aller Hinterbliebenen:
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